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DentfHland. Poſen (Zuſtandekommen d Unionswerks); Berlin 
(Oeſterr. Note; Preußen legt d. Mandat in d. Dan. Angeleg. nieder; 
Eongrefi d. Zollverein's; Unterhandl üb. d. Interim; Deutſcher Sinn d. 
Königs; Schreiben d Kurf v. Heſſen; Preuß. Bemerk üb. d. Nuſſ. Oe⸗ 
ſterr. Gedenkblätter; d. Anſtellung d. Landräthe; Einſühr. d. Gem.⸗Ordn. 
in Berlin); Magdeburg (Arretirung ein. Würtemb. Prinzen); Erfurt 
(Rückkehr d. Oberſt Mosle); Münſter (Suspenſion d. katbol. Univerſ.⸗ 
Lehrer); Elberfeld; V. d. Eider (Entlafjung d. Gen. Bonin; Gen. Willi⸗ 
fen Ober-Command.); Hannover; Darmſtadt (Proz. Görlitz; Befürcht. 
ein. Rücktritts vom Maibündniß). y 

Deſterreich. Wien (Reife d. Gr. Zichy nach Nufl.; Stimmung 
für d Preuß. Zolleinigung; kriegsrechtl. Urtheile, d. Bosen Infurg.. 

Schweiz. Bern (Zolleinigung mit Preußen). 461 

Frankreich. Paris (d. Rückkehr d. Papſtes, Medaille für V. 
Hugo; neues Drama von Lamartine; Zwieſp. zw. Orleaniſten u. Legi⸗ 
timiſten; Gerücht von Vergiftung des Papſtes . . 

Bet rc 1 Freiwillige; d. diplom. Verbind. 
mit Oeſterr.; Rußl. in d. Griech. Fr.). a 

ar erika. New⸗Pork (polit. Kriſis; d. Sklavenftage; Partei d. 
Freeſoilers; Kaiſer Fauſtin). 

Vermiſchtes 

Locales. Poſen; Gneſen. 

Muſterung poln. Zeitungen. 


Berlin, den 12. April. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: dem Wirklichen Geheimen Rathe und Chef⸗Präſiden⸗ 
ten der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer, Kuhlmeper, den Rothen Adlers 
Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen; den zweiten Präſi⸗ 
denten des vormaligen Ober⸗Appellationsgerichts zu Poſen, Biele⸗ 
feld, zum erſten Präſidenten des jetzigen Appellationsgerichts daſelbſtß 
den Geheimen Rechnungs⸗Rath Geim zum Geheimen Finanz⸗Rath 
und vortragenden Rath im Finanz⸗Miniſterium; den Inſpektions-Au⸗ 
diteur, Juſtizrath Schlitte, bei der Inſpektion der Beſatzung der 
Bundesfeſtungen in Mainz, zum Corps⸗Auditeur des 6. Armee-Corps 
in Breslau; und zu Ober⸗Poſt⸗Direktoren zu ernennen: die Poſt⸗Di⸗ 
rektoren Bardt für Frankfurt a. O., Spangler für Stettin, Wal: 
deyer für Köln, Buttendorff für Poſen, den Reiſe-Poſtmeiſter 
Balde für Potsdam, die Poſt-Inſpektoren Pieck für Merſeburg, 
Rößler für Minden, Schulze für Erfurt, den Poſtmeiſter Albis 
nus für Oppeln, den Ober⸗Poſtſecretair Riſch für Gumbinnen und 
den Hof⸗Poſtſecretair Winter für Marienwerder. 


Der General⸗Major und Kommandeur der 10. Kavallerie-Bri⸗ 
gabe, v. Borcke, iſt von Poſen hier angekommen. — Se. Durchlaucht 
der General der Infanterie und Generals Gouverneur von Neu⸗Vor⸗ 
pommern, Fürſt zu Putbus, iſt nach Erfurt nach abgereiſt. 


Bei der heute beendigten Ziehung der Zten Klaſſe 10[ſter Königl. 
Klaſſen⸗ Lotterie fiel 1 Gewinn von 3000 Rthlr. auf No. 12,181; 1 
Gewinn von 2000 Rtlr. auf No. 36,428; 3 Gewinne zu 400 Rtlr. 
fielen auf No. 20,156, 27,425 und 38,462; 4 Gewinne zu 200 Rtlr. 
auf No. 35,183, 41,488, 57,979 und 66,136; und 10 Gewinne zu 
100 Rethlr. auf No. 2652, 3583, 7197, 15,088, 20,012, 26,764, 
31,592, 36,178, 71,130 und 74,331. 

Berlin, den 11. April 1850. 

Königl. General-Lotterie-Direktion. 
Deutſchland. 

Poſen, den 12. April. Ueber den in den letzten Tagen von 
allen Seiten bezweifelten Erfolg der Preußiſchen Unionsbeſtrebungen 
beim Erfurter Parlament ſpricht ſich ein Leitartikel der Erfurter Ztg. 
ſehr beruhigend und mit großer Zuverſicht zu dem redlichen, feſten 
Willen der Preußiſchen Regierung, das Werk, trotz aller Hinderniſſe, 
zum Abſchluß zu bringen, aus. Es heißt darin u. a.: 

Die trübe und verzagte Stimmung, die ſich in vergangener Wo⸗ 
che hier zeigte, und die ſich mit großer Schnelligkeit in die Nähe und 
Ferne verpflanzt hat, iſt ſeit geſtern in eben ſo ſchnellem Weichen be⸗ 
griffen. Wir leugnen nicht, daß die verbreiteten Gerüchte und Mei⸗ 
nungen geeignet waren, ebenſo die Freunde des Erfurter Werkes zu 
entmuthigen, wie ſie ſeine Gegner zu voreiligem Triumphe ermuthigt 
haben. Obwohl wir ſelbſt an jene Gerüchte nicht glaubten und jene 
Meinungen nicht theilten, fo haben wir dennoch der durch fie hervor⸗ 
gerufenen Stimmung nicht eher gegenüber treten mögen, als bis wir 
es auf Thatſachen geſtützt thun konnten. Denn wir fühlen es nur 
zu gut: wenn die eine Annahme, auf die zuletzt alle einzelnen Beſorg⸗ 
niſſe hinausliefen, daß nämlich Preußen zu ſchwanken beginne, und 
daß Preußen das Ziel, für deſſen Erreichung ſeines Königs Wort und 
ſeine Ehre verpfändet iſt, ſelbſt aufgeben wolle, wenn dieſe Annahme, 
ſagen wir, eine wirklich berechtigte geweſen wäre, ſo würde keine 
Macht des Wortes und keine Auslegung der Thatſachen im Stande 
geweſen fein, jene Stimmung zu beſchwichtigen. Derſelbe Patriotis⸗ 
mus, von deſſen Bereitwilligkeit zu einer Verſtändigung über die Wege 
zu dem angeſtrebten Ziele wir durchdrungen find, würde ſich gegen 
uns erklären müſſen, ſo wie das Ziel ſelbſt aufgegeben oder verrückt 
worden wäre, und von dem lebendigen Sinne für Preußiſche Ehre — 
den als köͤſtlichſte Mitgift Preußen der Union zubringt — würde man 
vergeblich verlangt haben, daß er dieſe Ehre ſelbſt opfern folle. Wir 
befinden uns aber in der glücklichen Lage, jene Befürchtungen für 
durchaus grundlos erklären zu können. Es beſteht weder zwiſchen 
dem Erfurter Parlament und der Preußiſchen Regierung ein „unheil⸗ 
barer Bruch“, wie Preußens Feinde jubelnd verkünden, noch ſteht ein 
ſolcher Bruch nach menſchlichen Berechnungen bevor — trotz aller 
Mühe, die man, ihn herbeizuführen, ſich von verſchiedenen Seiten ge⸗ 
geben hat und geben mag. Preußen will nach wie vor die Union, 
und die große Majorität der beiden Häuſer will fie auch. Alſo daſ⸗ 
ſelbe Ziel, das erſtrebt wird. Dieſe große Majorität der beiden 
Häuſer erkennt aber ferner ebenſo wie die Preußiſche Regierung die 
Nothwendigteit an, daß in dem Verfaſſungsentwurf vom 28. Mai, 
ehe er Staats⸗Grundgeſetz der Union ſein kann, Aenderungen vorge⸗ 
nommen werden müſſen, wie ſie eines Theiles von dem gegenwärtigen 
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Umfange der Union, anderen Theiles von den inzwiſchen gemachten 
Erfahrungen in Bezug auf die praktiſche Anwendbarkeit von Grund⸗ 
rechten u. ſ. w., geboten werden. Die Preußiſche Regierung ſteht alſo 
weder auf Seiten derjenigen, die eine Reviſton des Verfaſſungsent⸗ 
wurfes ohne die Annahme einer Unionsverfaſſung, noch auf Seiten 
derer, welche die Annahme ohne die Reviſtion wollen. Aber die beiden 
eben bezeichneten Anſichten haben im Parlament nur die Minorität. 

Der Punkt, in welchem die Majorität des Parlaments und 
die Preußiſche Regierung demnach noch verſchiedener Anficht fein könn⸗ 
ten — eine Verſchiedenheit, die, wenn ſie wirklich vorhanden, leicht 
auszugleichen wäre — wäre alfo die Beantwortung der Frage: Wie 
iſt die nothwendige Reviſion mit der Verwirklichung der Union, alſo 
der Annahme einer Verfaſſung, in Verbindung zu bringen? Als der 
einfachſte, naturgemäßeſte und daher der Preußiſchen Regierung will⸗ 
kommenſte Weg würde nun offenbar der zu bezeichnen fein, daß das 
Parlament die Beſtimmungen des Verfaſſungsentwurfes einzeln prüft 
und die aus den oben angedeuteten Rüͤckſichten zu beſchließenden Aen- 
derungen den Regierungen vorlegt. Am weiteſten hiervon würden ſich 
diejenigen entfernen, welche vor jedem Beginne einer ſolchen Prüfung 
die Annahme des Verfaſſungsentwurfs als einen Akt verlangen, 
durch den die Union erſt zu Stande kommt. 

Zwiſchen beiden Vorſchlägen — einerſeits, ſofort mit der Reviſion 
zu beginnen und vor dem Abſchluß des Verfaſſungswerkes der Regie⸗ 
rung die beſchloſſenen Aenderungen zur Erklärung vorzulegen, ande: 
rerſeits mit der Annahme der Verfaſſung vorzugehen, und dann erſt 
die Reviſion vorzunehmen — liegt ein Dritter, der am genaneften 
durch den vom Verfaſſungsausſchuß des Staatenhauſes geſtellten An⸗ 
trag bezeichnet wird, der im Weſentlichen mit dem Camphauſenſchen 
Antrag übereinſtimmt. Denn der Weg, den die Berathungen der 
Häufer nach Maßgabe dieſes Antrages zu nehmen hätten, verbürgt 
eine ſorgfältige Reviſion der einzelnen Beſtimmungen 
des Verfaſſungsentwurfes, des Wahlgeſetzes und der 
Additionalakte. Auch läßt er den Regierungen das letzte Wort 
der Entſcheidung, ohne hierdurch die Verwirklichung der Verfaſ⸗ 
ſung ſelbſt zu gefährden. Wenn die beiden Häuſer dieſen Weg mit 
der Einſicht in die gegebenen Verhältniſſe und mit der Vaterlands— 
liebe gehen, die ſich bei den Berathungen der Ausſchüſſe ſchon gezeigt 
haben, und die bei der Verſammlung ſelbſt vorauszuſetzen ſind, ſo ha⸗ 
ben wir Grund anzunehmen, daß die Preußiſche Regierung dieſem 
Wege ihre Zuſtimmung nicht verſagen wird, wenn ſie auch den zuerſt 
erwaͤhnten als den einfacheren vorziehen dürfte. 


O Berlin, den 10. April. Von dem Oeſterreichiſchen Kabinet 
iſt in den letzten Tagen eine Note eingegangen, worin daſſelbe erklärt, 
daß der Däniſche Agent v. Bülow bei der Bundes⸗Centralkommiſſion 
zugelaſſen werden müſſe. Natürlich hat hier Oeſterreich nur den Auf⸗ 
forderungen Rußlands nachgegeben. Da Preußen früher gegen die 
Acereditirung ſich ausſprach, weil Dänemark und der Bund im Kriege 
ſeien, ſo befindet es ſich jetzt in einer fatalen Lage, um ſo mehr, als 
es in dieſer Angelegenheit auch die ſüddeutſchen Königreiche gegen ſich 
hat. Der Däniſche Unterhändler v. Pechlin ſtellt, ſeitdem er ſich auch 
von Oeſterreich unterſtützt ſieht, immer höhere Forderungen. Da es 
nun Preußen offenbar weder den Herzogthümern, noch Dänemark, 
noch auch dem Deutſchen Bunde recht machen kann, ſo wird ihm nichts 
übrig bleiben, als ſein Mandat niederzulegen. Man hat übrigens 
allen Grund, zu vermuthen, daß die Statthalterſchaft gegenwärtig 
ſelbſt mit Danemark unterhandelt, und erwartet hier, daß fie aus die⸗ 
ſem Grunde den Austritt der Preußiſchen Offiziere aus der Schleswig⸗ 
Holſteinſchen Armee beantragen werde. Da das Oeſterreichiſche Ka⸗ 
binet auf feinen Zollanträgen beſteht und von den ſüddeutſchen Re⸗ 
gierungen begünſtigt wird, fo iſt beſchloſſen worden, in den erſten Ta⸗ 
gen des Juli zu Kaffel einen Congreß des Zollvereins zuſammentreten 
zu laſſen, der vorzüglich die durch die Verhältniſſe Norddeutſchlands 
geforderten Reformen ins Auge faſſen ſoll. Sachverſtändige werden 
die nöthigen Vorarbeiten machen. Hauptſächlich wünſcht man auch 
die Annäherung Hannovers an den Zollverein herbeizuführen. 

Gegenwärtig zeigt Oeſterreich großes Verlangen, mit Preußen in 
Bezug auf das Interim zu unterhandeln. Die Preußiſche Regierung 
wird ſich aber auf nichts einlaſſen, bevor das Oeſterreichiſche Kabinet 
nicht erklärt, daß es das Reſultat der Erfurter Verhandlungen recht⸗ 
lich anerkenne. Preußen iſt dafür, daß der Dualismus in der Bun— 
deskommiſſion fortbeſtehe. Da aber hiergegen namentlich Baiern ſich 
erkläten möchte, fo wird es auch auf die 17 Stimmen eingehen, unter 
der Bedingung, daß die Unionsgewalt 10 Stimmen habe, wie ſie den 
verbündeten Staaten zukomme. 


Berlin, den II. April. (Berl. Nachr.) Das „Correſpondenz⸗ 
Büreau“ enthält Folgendes: Die Bemühungen, die Allerböchite Per⸗ 
fon der Idee des Bundesſtaates abwendig zu machen, ſcheitern an 
dem Deutſchen Sinn Friedrich Wilhelm IV. Alle Beſtrebungen nach 
dieſer Richtung hin, ſie mochten von fürſtlicher oder anderer Seite 
ausgehen, find erfolglos geblieben. — So hat der letzte Kurfürſt Deutſch⸗ 
lands feine Anhänglichkeit an Habsburg nicht beſſer zu bewähren ge⸗ 
wußt, als daß er in eigenhändigem Schreiben an Preußens König 
ausgeſprochen hat, daß nur in einem gemeinſamen Handeln mit Oeſter⸗ 
reich Heil zu finden ſei. Gehe man in Preußen ſeinen eigenen Weg, 
gebe man die fruchtloſen Beſtrebungen in Erfurt nicht auf, ſo werde 
Kurheſſen ſich von einem Bündniſſe trennen müſſen, von dem es nichts 
hoffen könne. — Man verkennt an dieſer Sprache den Einfluß eines 
Mannes nicht, der ſchon einmal berufen war, ſeinem Fürſten und 
Vaterlande ſchlechten Dienſt zu erweiſen. Friedrich Wilhelm V. hat 
geantwortet, wie es dem Reichsvorſtande geziemt. Er werde, ſo viel 
in ſeiner Kraft ſtehe, die Verwirklichung der Wünſche der Nation för⸗ 
dern, er werde feſthalten an der Union. Leid würde es ihm ſein, den 
Bundesgenoſſen ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommen zu ſehen, 
den der Union abwendig zu machen, gerade ein Hauptzweck des Mün⸗ 
chener Bündniſſes geweſen ſei. 


— Das Sächſiſche Kabinet ſoll jetzt von Seiten Preußens ernſt⸗ 
lich aufgefordert worden fein, ſich offen zu erklären, ob es ferner bei 
dem Dreikönigsbunde verharren, oder ſich, wie Hannover, davon 
gänzlich losſagen wolle 

— Nachdem Se. Majeftät der König ſich mit den vom Mini⸗ 
ſterium aufgeſtellten Grundſatzen, nach welchen die Anſtellung der 
Landräthe ins Künftige erfolgen ſoll, einverſtanden erklärt, iſt nun⸗ 
mehr mit deren Anwendung bereits vorgeſchritten worden. Gemäß 
der Gemeinde- Ordnung und jenen Grundfägen ernennt nunmehr: 
1) Se. Majeftät der Konig direkt und auf Vorſchlag des Miniſteriums 
die Landräthe, 2) wird die Anſtellung durch Qualifikation zu den hö⸗ 
heren Staatsſtellen bedingt, und 3) geht jeder definitiven Anſtellung 
eine interimiſtiſche vorher, gleichſam zur Probe für die Tüchtigkeit des 
Beamten und das Vertrauen des Kreiſes zu demſelben. Ein Eirkular, 
in welchem dieſe drei Hauptgeſichtspunkte aufgeſtellt ſind, iſt vor eini⸗ 
gen Tagen an ſämmtliche Regierungen abgegangen. — In der heu⸗ 
tigen Vormittags⸗Sitzung des Magiſtrats wurde hauptſächlich die 
Angelegenheit hinſichtlich der Ausführung der Gemeinde-Ordnung 
berathen, noch einige weitere Vorlagen gemacht und außerdem mehrere 
Punkte angeregt, die noch der Stadtverordneten-Verſammlung zur 
Genehmigung vorgelegt werden ſollen. Es wurde alsdann der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, daß nach Anhörung des Gutachtens der Stadtv.⸗Ver⸗ 
ſammlung ſchleunigſt mit der Aufſtellung der Wählerliſten vorgegan⸗ 
gen werden ſolle. — In Anbetracht, daß die durch das Ausſcheiden 
von Stadtverordneten nöthig werdenden Neuwahlen bei der bevorſte⸗ 
henden Einführung der Gemeinde-Ordnung doch nur auf ſehr kurze 
Zeit hinaus Gültigkeit haben würden, iſt der Magiſtrat bei dem Mi⸗ 
niſterium eingekommen, die Mandate derjenigen Stadtverordneten, 
die ablaufen, bis zur Einführung der neuen Gemeinde-Ordnung zu 
verlängern, die zum neuen Jahre 1851 ins Leben treten ſoll, ſo daß 
die ſtädtiſchen Wahlen im November vorgenommen werden müßten. 
Erklärt ſich das Miniſterium gegen die Prolongation der Stadtverord⸗ 
neten⸗Mandate, ſo müßte dagegen ſchon im September zur Neuwahl 
vorgeſchritten werden. (Conſt. Ztg.) 


— Unter dem Titel: „Preußiſche Bemerkungen über di . 
ſiſch⸗ Oeſterreichiſchen politiſchen Gedenkblätter für Preusſſc 
tirte zu Erfurt“ iſt hier ſo eben, im Verlage von A. W. Hayn, eine 
bogenſtarke Broſchüre erſchienen, die zur Vertheilung an die Mitglice 
der des Parlaments, bereits nach Erfurt in mehreren hundert Exem⸗ 
plaren geſandt iſt, und mit Scharfſinn, ſo wie mit patriotiſchem Geiſte 
alle die, in den erwähnten Gedenkblättern gegen Preußen gemachten, 
Scheinangriffe geſchickt zurückweiſt. Am Schluſſe dieſer Broſchure ſagt 
der anonyme Verfaſſer: „Erfurt wird nicht Preußens, es wird Oeſter⸗ 
reichs und ſeiner Verbündeten, Capua werden, wenn dort an Oeſter⸗ 
reichs Zähigkeit der begonnene Preußiſche parlamentariſche Kampf 
ſcheitert, und Preußens Vertreter dem geſammten Deutſchland ge⸗ 
genüber feſt erklären müſſen: Wir kamen hierher, die Miſſion unſres 
Königs zu erfüllen, bis zur äußerſten Grenze der Möglichkeit hin. 
Preußens Krone hat mit allen Kräften nach Erreichung eines völker⸗ 
rechtlichen Deutſchen Bundesſtaates gerungen, ſei es im Vereine mit 
allen Deutſchen Staaten, oder mit vielen, oder mit wenigen! Unſer 
gutes, ehrliches Wollen brach an dem Starrſiun Deutſcher Kronen, 
ſcheiterte an Oeſterreichs und feiner Verbündeten Zähigkeit, an Ruß⸗ 
lands Drohen! In dem Augenblick, wo dieſer Donnerruf durch 
Deutſchland dringen würde, wird es klar werden, ob Deutſchland wirk⸗ 
lich ein politiſches Bewußtſein ſein nennt, an das Preußen durch Süd, 
e Widerſtreben gezwungen iſt, zu appelliren. Iſt dies po⸗ 
litiſche Bewußtſein wirklich vorhanden, jo darf Preußen den Kampf 
nicht ſcheuen, wenn es wirklich dazu kommen follte, denn es würde 
durch den kräftigen Sinn der Völker taufend» und abermals tauſend⸗ 
faltig gerüfter daſtehen. Der Kampf würde nicht dem Ehrgeiz der 
ohenzollern-Krone, nicht den Rechtsbegriffen über die Traktate von 
1815, es würde dem Rechte aller Deutſchen Völker gelten, und für 
dieſes Recht würden auch Frankreichs republikaniſche Heere einſtehen, 
wie Deutſchlands geſammte Demokratie. Das niedergeworfene Un⸗ 
garn wird ſich dann erneut erheben, Italien wird, wie Deutſchland, 
kämpfend nach Einheit ringen, und dem Koloß Rußland gegenüber, 
wenn er trotzig auf die Traktate von 1815 beharrend, dieſe mit der 
Schärfe feines Schwertes als allein zu Recht beſtehend erklären würde 
hätte dann noch Preußen das bannende Schoͤpferwort einer Polniſchen 
konſtitutionellen Königskrone, getragen von dem Haupte eines Ho⸗ 
henzollern-Fürſten. Der Rhein und die Weichſel werden dann die 
natürlichen Grenzen im Weſten und Oſten Deutſchlands bilden, die 
Alpen im Süden, das Meer im Norden, und Nordamerika wird ſei⸗ 
nen lang verhaltenen Haß gegen England entfeſſeln, wenn daſſelbe 
es wagen ſollte, dem Rechtskampfe Deutſchlands gewaltſam entgegen⸗ 
zutreten. Es wird ein Kampf auf Leben und Tod werden, aus dem 
ein Deutſches Volt entſtehen wird, in das Leben getragen auf der 
Spitze des Preupifchen Ritterſchwertes. Es wird eine neue Voͤlker⸗ 
wanderung durch Europa ziehen, neues ſtaatliches Leben ihm zu geben, 
wie einſt don Oſten nach Weſten, ſodann von Weſten nach Oſten, 
denn, wie Scherenberg ſein Heldengedicht Waterloo ſchließt: 

„Nicht Fabel iſt es, nur — Vergangenheit, e 
„Und was geſchah, kann wiederum e ra 
erl. N. 

— Der Arbeitsmann Karl Härtel war am 17. Oktober 1857 er⸗ 
griffen worden, als er die ſpäter ermordete Wittwe Hirſch zu berauben 
verſuchte, und deshalb zu einer Zdjährigen Strafarbeit verurtheilt wor⸗ 
den. Dieſe büßte er auf der Strafanftalt bei Moabit, als er im 
Sommer v. J. an der Schwindſucht lebensgefährlich erkrankte. In 
dieſem Zuſtande legte er zuerft dem Prediger der Strafanſtalt, Seidig, 
unter dem Siegel der Beichte, ſpäter aber, als die Ermordung der 
Wittwe Hirſch ihm mitgetheilt wurde, den Gerichtsperſonen das Ge⸗ 
ſtändniß ab, daß fein Bruder, der Seidenwirker Härtel, Theilnehmer 
feines Verbrechens geweſen ſei. Auf Grund dieſer Bezuͤchtigung wurde 
der erſt vor Kurzem von der Wanderſchaft zurückgekehrte Seidenwirker 


Härtel verhaftet und die Anklage wegen verſuchten Raubes gegen ihn 
erhoben. Ju der geſtrigen Sitzung kam dieſe Anklage zur Verhand⸗ 
lung. Der Angeklagte, deſſen Weſen und Rede einen ſichtlich günſti⸗ 
gen Eindruck machte, beſtritt die Wahrheit der Angaben ſeines Bru⸗ 
ders, und obwohl ſowohl der Prediger Seidig, wie der Direktor der 
Strafanſtalt, Bormann, ihre Ueberzeugung, daß der verſtorbene Här⸗ 
tel die reine Wahrheit geſagt habe, ausdrückten und be ründeten, ſpra⸗ 
chen die Geſchworenen, nachdem der Staatsanwalt Meyer und der 
Rechtsanwalt Deycks tiefergreifende Reden gehalten hatten, nach ganz 
kurzer Berathung das Nichtſchuldig aus. Wieder einmal war die Tri⸗ 
büne vollkommen gefüllt und die regſte Theilnahme zeigte ſich während 
der ganzen Verhandlung. t 15 

ee — 9. April. Folgendes Gerücht beſchäftigt 
heute die hieſige Welt angelegentlich. Geſtern Abend bemerkte eine 
Schildwache auf den Wällen einen jungen Mann, der eifrig mit Zeich⸗ 
nen beſchäftigt war. Aufgefordert, ſich zu legitimiren, weigerte er ſich 
und wurde feſtgenommen. Auf der Wache erklärte er nochmals, ſich 
weiter nicht legitimiren zu wollen, indem er angab, daß er ein Graf 
von Wahlen aus Schleſien ſei. Der wachthabende Offizier traute 
dem verlegenen Weſen des Arreſtanten nicht, und ſchickte ihn zum 
Commandanten Herrn von Steinmetz. Dieſem ſoll der Fremde ſich 
als ein Würtembergiſcher Prinz, der z. 3. Rittmeiſter in Oeſterrei⸗ 
chiſchen Dienſten iſt, zu erkennen gegeben haben. Er wollte erſt Nach⸗ 
mittags hier angelangt, und da er am Abend wieder abreiſen wollte, 
nicht erſt um die Erlaubniß, die Feſtungswerke zu beſehen, eingekom⸗ 
men ſein. Man telegraphirte nach Berlin die Anfrage, was man mit 
dem Arreſtanten anfangen ſolle; die Antwort iſt nicht bekannt ges 
worden; jedoch ſitzt der Fremde unter ſtrenger Verwahrung auf der Ci⸗ 
tadelle. Heute hat man bei Durchſuchung ſeiner Papiere unter meh⸗ 
reren Plänen auch den von Ehrenbreitenſtein gefunden. 

Erfurt, den 10. April. (St. Anz.) Vor einigen Tagen iſt 
der Oldenburgiſche Bevollmächtigte, Oberſt Mosle, hierher zurückge⸗ 
kehrt und hat ſchon einer Sitzung des Verwaltungs-Raths wieder bei⸗ 
gewohnt. Dem Vernehmen nach hat er in derſelben eine völlig genü⸗ 
gende Erklärung über die unveränderte Stellung feiner Regierung zu 
dem Bündniß und zu dem Verfaſſungswerk abgegeben. Oldenburg 
wird dem erſteren tren bleiben und zum Zuſtandekommen des letzteren 
nach Kräften mitwirken. 

Miuünſter, den 6. April. Die geſtrige Eidesverweigerung der 
katholiſchen Lehrer der hieſigen Univerjität wurde ſofort telegraphiſch 
nach Berlin gemeldet. Noch geſtern Abend kam der Beſcheid zurück, 
die Profeſſoren ze. zu ſuspendiren. Dies wird die Schließung der Aka⸗ 
demie zur Folge haben müſſen. 0 5 

Elberfeld, den 7. April. Den vor und in den hieſigen Gefan⸗ 
genenhäuſern wachthabenden Soldaten war ſchon neulich der ſtrenge 
Befehl wieder eingeſchärft, bei vorkommenden Inſulten, Schimpfreden 
oder Verhöhnungen Seitens der Gefangenen ſogleich ſcharf zu ſchießen, 
und dieſer Befehl den Gefangenen mit Verwarnung mitgetheilt. Ge⸗ 
ſtern gegen Abend waren 2 Gefangene, durch Neugierde nach einer 
ſich ſammelnden Menſcheumenge getrieben, an das hohe Fenſter hin⸗ 
aufgeklettert und machten's mit ihrer Verhöhnung gegen den Wacht⸗ 
poſten ſo arg, daß, nachdem derſelbe ihnen dreimal vergeblich zugeru⸗ 
fen, dann den Gefangenwärter aufgefordert, das unerlaubte Veſteigen 
der Fenſterbrüſtung zu verhindern, und von dieſem die Antwort er⸗ 
halten hatte, das gehe ihn Nichts an, da möge er ſelbſt zuſehen, wie 
er fertig würde — dieſer Feuer gab und nach den Gefangenen ſchoß. Der 
Schuß traf nicht, aber zerſchmetterte das Fenſterbrett, ging einem Ge⸗ 
fangenen unter dem Arm durch und trieb die Holzſplitter dem andern 
an den Hals und verurſachte dadurch eine leichte Wunde. Natürlich 
entſtand nun ſtarkes Zuſammenlaufen, die Wachen wurden verdoppelt, 
Patrouillen durchzogen die Straßen. Es erfolgte kein weiterer Zuſam⸗ 
menſtoß. Nur kurz nach Mitternacht ift in der Nähe eines Wachtpo⸗ 
ſtens geſchoſſen worden. Heute Abend wieder viel feiernde Müßig⸗ 
gänger auf den Straßen, hin und wieder fremde Geſichter. 


Von der Eider, den 8. April. (Berl. Nachr.) Vielleicht wird 
Ihnen ſchon nicht mehr unbekannt ſein, was ich Ihnen in aller Eile 
mittheile. So eben erfahre ich, daß der Gen. v. Bonin ſeinen de⸗ 
finitiven Abſchied aus dem Schleswig⸗Holſteinſchen Dienſte er⸗ 
halten und der Gen. v. Williſen an feiner Stelle das Ober Commando 
des Schleswig⸗Holſteinſchen Heeres übernommen hat. Der Gen. v. 
W. iſt bekanntlich aus dem preußiſchen Dienfte entlaſſen, und wird 
daher unmittelbar in den Dienſt der ſchleswig⸗holſteinſchen Regie⸗ 
rung eintreten. Nach der Anficht Einiger wird dies einen großen Ein⸗ 
druck in Berlin machen, da die Stellung des Generals in Berlin be⸗ 
kannt genug iſt. Ju jedem Falle wird von jetzt an die Politik der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Regierung eine wenigſtens ſelbſtſtaͤndigere wer⸗ 
den, vielleicht auch, daß ſie Preußen gegenüber nicht mehr mit der⸗ 
ſelben Hülfsbedürftigkeit auftreten wird, wie früher. Es iſt in jedem 
Falle beſtimmt, daß mit Editritt dieſes neuen und ausgezeichneten 
Generals an die Spitze unſeres Heeres die wankend gewordene Ein⸗ 
müthigkeit zwiſchen Landesverwaltung und Regierung wiederherge⸗ 
ſtellt wird. 

Hannover, den 8. April. In der heutigen Sitzung der Erſten 
Kammer gelangt ein Regierungsſchreiben über das proviſoriſche Bun⸗ 
desſchiedsgericht in Erfurt zum Vortrage. Die Regierung betrachtet 
das Verhaͤltuiß Hannovers zu demſelben als erloſchen und nimmt die 
betreffenden Auſtellungen ꝛc. zurück. Der Abg. Wachsmuth hat reſig⸗ 
nirt. Die Erſte Kammer hat ſich bekanutlich gegen das von der Zwei⸗ 
ten beſchloſſene Bürgerwehrgeſetz ausgeſprochen. Die Zweite bleibt bei 
ihrem Beſchluſſe ſtehen und hat eine Conferenz zur Ausgleichung 
beantragt. . f 

Darmftadt, den 6. April. In der heutigen Vormittagsſitzung 
des Stauff⸗Görlitz'ſchen Prozeſſes begann der Vertheidiger Em 
merling ſeinen Vortrag. Er erkennt die Schwierigkeit der Aufgabe 
an, da allerdings eine Reihe von Umſtänden die furchtbare Anklage, 
welche auf ſeinem Defendenden laſtet, unterſtüßzt, hofft aber, daß bei 
ruhiger Prüfung der Verhandlungen, wie ſie in dieſem Saale vorka⸗ 
men, und nur dieſe entſcheiden, gar Manches beſeitigt werde und fr. 
det in der Oeffentlichkeit dieſer Verhandlungen Beruhigung. Jeder 
nicht beſeitigte Zweifel aber müſſe ein Nichtſchuldig vers 
anlaffen. Sollte es auch nicht gelingen, den Angeklagten als 
ganz unschuldig darzustellen, fo würden doch sicherlich der Bedenken 
gegen — Schuld viele und große bleiben. Redner ſucht nun zunächſt 
näher darzuthun, wie ein wahrer Unſtern über dieſer Sache von An⸗ 
fang an waltete, wie lückenhaft und unvollſtändig gleich die erſten 
Aufnahmen waren, ſowohl die ſtadtgerichtlichen, als die phyſikatsärzt⸗ 
lichen. Dabei tadelt er beſonders das Unterlaſſen der Section. Erſt 
im November 1847 ward die Unterſuchung wieder begonnen, erſt im 

1848 die Leiche wieder ausgegraben und die Section vorge⸗ 
nommen. Aber jetzt war es zu ſpät nachzuholen, was bei der erſten 


344 


Feftftellung des Thatbeſtandes verſäumt worden, die Zweifel wurden 
nun nur noch größer. Auch ſonſt habe Manches der Unterſuchung ge⸗ 
ſchadet, wie das Verbrennen der Kleider der Leiche. Während der 
Vorunterſuchung ſelbſt aber ergebe ſich eine vorgefaßte Meinung des 
Unterſuchungsrichters gegen den Angeklagten, welcher eine Reihe ent⸗ 
laſtender Momente überſehen und nicht beleuchtet habe, fo daß jebt deren 
Erweiſung nach ſo langer Zeit unmöglich erſcheine. Die Widerſprüche 
des Angeklagten, nicht die der Zeugen, ſeien eifrig verfolgt worden 
u. ſ. w. Einen gewiſſen Trotz, eine Hartnäckigkeit in der Vorunter⸗ 
ſuchung habe der Angeklagte wohl bewieſen; allein dabei müſſe man 
vor Allem das natürlich ungünſtige Verhältniß der Wehrloſigkeit des 
Angeſchuldigten dem Richter gegenüber betrachten und dann wiſſen, 
daß Stauff, allerdings geſetzlich, durch Beſchräntung der Koſt, durch 
Anreden mit „Er“, anftatt „Sie“ geſtraft worden ſei, daß er 2, Jahre 
und davon vier Monate einſam in Haft geſeſſen habe (der Angeklagte 
weint während dieſer Worte) und dann ſich koͤnne mau leicht einen Zuſtand 
der Erbitterung, ein ſonderbares Betragen erklären. Auf ein äußeres 
Benehmen, das bei verſchiedenen Menſchen verſchieden ſei, müſſe man 
überhaupt nicht zu viel geben; endlich habe Stauff erſt nach Ljähriger 
Haft die Eröffnung erhalten, daß er wegen Mords der Grafin in Un⸗ 
terſuchung ſtehe und über den Vergiftungsverſuch ſei die erſte direkte 
Frage erſt nach 14 Monaten an ihn gerichtet worden. Daß durch 
ſolche Vorkommniſſe die Vertheidigung in vielen Punkten gelähmt ſei, 
verſtehe ſich von ſelbſt. Dagegen rühmt der Vertheidiger die Thätigkeit, 
mit welcher der Referent des Criminalſenates des Hofgerichtes die Un⸗ 
terſuchung gefördert habe. Da der Mord, ſo fährt der Redner fort, 
nicht durch Zeugen bewieſen werden könne, ſo ſei man auf den küuſt⸗ 
lichen Beweis, den Indiclenbeweis, beſchränkt. Die Geſchwornen ſeien 
zwar allerdings an feſte Beweisregeln nicht gebunden, ſondern nur an 
das, was ſich nach ihrer innerſten Ueberzeugung als wahr kundgebe; 
aber die Geſetze des Denkens dürften ſie nicht außer Acht laſſen, es 
müßten alle Thatſachen mit einander in innigem Zuſammenhange ites 
hen, und man müſſe dieſe um fo gewiſſenhafter prüfen, als alle ſiche⸗ 
ren Grundlagen für dieſen Prozeß fehlten, als man häufig ſich nur 
auf dem Felde der Phantaſie bewege. Redner hebt als Beleg die ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten hervor, die man ſchon über dieſes tragiſche Ereig⸗ 
eigniß gehabt und noch habe: 1) habe das Hofgericht urſprünglich 
einen Unglücksfall, das zufällige Verbrennen am Secretair angenom- 
men; 2) der hofgerichtliche Commiſſair, der ſich doch 2 Jahre mit der 
Sache beſchäftigt, habe Verbrennen der Leiche in einem Ofenhalſe im 
Kamin unterſtellt; 3) der Phyſicatsarzt Selbſtverbrennung, dann dieſe 
nur, wenn nicht ein Verbrechen vorliege; 4) Dr. v. Siebold ſei 2 
Jahre lang entſchieden für Selbftyerbrennung geweſen; 5) das Me⸗ 
dieinalcolleg, wiewohl im Allgemeinen nicht gegen Selbſtverbrennung, 
habe doch hier die That eines raubenden Mörders geſehen; 6) die Ex⸗ 
perten ſprächen nur von der Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit eines 
ſolchen Verbrechens und ſeien über die Art der Verbrennung ſelbſt nicht 
einig; 7) die Anklage habe die Verbrennung Anfangs im Kamine an⸗ 
genommen und nehme fie jetzt im Zimmer ſelbſt durch das Feuer des 
Pultes an. Sind das nicht Bilder der Phantaſie, fragt er; müſſen 
wir das Alles nicht mit Mißtrauen aufnehmen? Wo aber Zweifeis⸗ 
fälle, da gilt, nach der Anſicht aller Zeiten und Völker, die dem An⸗ 
geklagten günſtige Meinung. Die Schwierigkeit der Sache in medici⸗ 
niſcher Beziehung iſt klar. Ein Mann, wie Dr. Graff, hegt nun ſchon 


die dritte Anſicht darüber. Mean hielt deshalb auch, außer dem wures 
dieinalcolleg, noch die Berufung weiterer Experten für nöthig. Dies 


Alles mahnt zu doppelter und dreifacher Vorſicht und Prüfung. Nach 


dieſer ausführlichen allgemeinen Einleitung geht der Vertheidiber zum 
objektiven Thatbeſtande über, den er aus demſelben Geſichtspunkte be⸗ 
leuchtet und nirgends gehörig begründet findet. Er beginnt noch den 
fubjeetiven Theil der Vertheidigung, womit er in der Nachmittags⸗ 
Sitzung fortfahrt. Der Vertheidiger ſuchte auch die übrigen Beweis⸗ 
gründe, welche der Staatsanwalt geltend gemacht, zu entkräften und 
ſchloß mit der Bitte um ein ruhiges und gerechtes Urtheil und um ein 
Nichtſchuldig. Morgen (Sonntag) iſt keine Sitzung, am Montag 
wird der Vertheidiger der anderen Angeklagten plaidiren. Das Verdikt 
der Geſchworenen iſt nicht vor Mittwoch zu erwarten. (Conſt. 3.) 
Darmſtadt, den 7. April. Wieder ſind drohende Anzeichen 
vorhanden, daß ſich die Großherzogliche Regierung in einer politiſchen 
Schwankung befindet, und es ſich um Feſthalten oder Rücktritt aus 
dem Maibündniß handle. Die Anweſenheit des Prinzen von Preußen 
wird damit in Verbindung gejegt: ob er in feinem Bemühungen beſon⸗ 
ders glücklich geweſen, muß die nächſte Zukunft lehren. Auffallend iſt 
die geſtern erfolgte Rücktuuft des Herrn v. Lepel, bisherigen Mitglie⸗ 
des des Verwaltungsraths aus Erfurt und die heutige Ankunft des 
Kurfürften von Heſſen. — Mit Spannung erwarten wir die nächſte 
Zeit, welche der gegenwärtigen -Lage ein Ende machen muß, ohne und 
hoffentlich in eine ſchlimmere und noch unglücklichere zu verſetzen. Es 
hat eine Zeit gegeben, wo in gewiſſen Theilen des Landes nur die feſte 
Haltung der conſtitutionellen Partei und ihr entſchiedenes Einwirken 
auf das Landvolt verhütet hat, daß „nicht das Großherzogthum Heſſen 
Baden die Hand reichte.“ Noch hofft man, daß die Regierung das 
weiß und nicht einer Politik Raum geben werde, welche (wie in Würt⸗ 
temberg) die conſtitutionellen Männer ihr entfremden würde, ohne die 
Demokraten zu gewinnen. (Conſt. 3.) 


Deiterreich. 

Wien, den 8. April. Eine telegraphiſche Nachricht aus Trieſt 
vom 8. April meldet, daß die Conferenzen in Griechenland noch zu 
keinem Reſultate geführt haben. 

— Schon vor zwei Jahren wurde die Reiſe des Grafen Franz 
Zichy nach Rußland von den Wiener Zeitungen ſo gedeutet, daß er 
im Namen des Ungariſchen Miniſteriums eine Allianz zwiſchen Ruß⸗ 
land und Ungarn erſtreben ſollte. Jetzt iſt der Graf wieder in War⸗ 
ſchau und dies macht das Gerücht entſtehen, daß er die Ruſſen nach 
Oeſterreich bringen ſoll. Die einfache Thatſache iſt aber, daß der Graf 
Zichy bedeutende Güter in Rußland beſitzt, deren Inſpektion ſeine 
öftere Anweſenheit noͤthig macht. 

— Die Angelegenheit der Zolleinigung mit Deutſchland findet 
täglich mehr Anklang unter den Induſtriellen, ſelbſt unter Solchen, 
die ſich früher derſelben abgeneigt zeigten. Sogar aus den Eiſen er⸗ 
zeugenden Ländern, die man bisher am meiſten bedroht erachtete, ſind 
zuſtimmende Berichte eingelaufen. 

— Die neueſten Peſther Nachrichten enthalten wieder 43 neue 
kriegsrechtliche Urtheile, wovon 18 auf den Tod lauten, jedoch auf 
längere oder kürzere Feſtungsſtrafe in Eiſen gemildert wurden. Unter 
den ſchwer Gravirten bemerkt man Hermann von Görgey. In Folge 
der jüngſten kriegsrechtlichen Unterſuchungen in Ungarn ſoll es ge⸗ 
lungen ſein, zu erfahren, wo ſich die Ungariſche Krone befindet. Das 
Magyariſche Volk erzählt ſich hingegen, die Krone ſei von Engeln in 
König Arpads Grab getragen worden, welches nur mit Kiniſi's 


Schwert geöffnet werden könne, doch weiß man nicht, wo dieſes Schwert 
noch wo jenes Grab zu finden iſt. . = Et sh 

— Von der Bosnijcen Grenze erfährt man Folgendes: Am 1. 
d. haben die von Caſſin aufgebrochenen Inſurgenten das Schloß Bu⸗ 
zim ohne Blutvergießen beſetzt, da der in der Veſte Buzim beſindliche 
Dewisbey, Sohn des Muteſelims Arnautowich, denſelben, die bei 
1000 Mann erſchienen, die Thore öffnen und ſie einziehen ließ. Devis⸗ 
bey ging am 2. d. von Buzim nach Bare, und Ale Kedich ließ ihm 
200 Pferde zutreiben, die ſeine Habſeligkeiten nach Bare ſchaffen ſol⸗ 
len, denn Arnautowich hatte in Buzim große Getreide⸗Vorräthe. 
Noch weiß man nicht, wohin ſich jetzt die Inſurgenten wenden werden 
und wer in Buzim Befehlshaber iſt. 

Sehweiz. 

Bern, den 5. April. (K. Z.) Es ſcheint noch wenig bekannt 
zu ſein, daß Preußen ſchon ſeit längerer Zeit darauf bedacht iſt, eine 
möglichſt enge Zolleinigung mit der Schweiz anzubahnen — ein Werk, 
das, wenn es gelänge, auch in politiſcher Beziehung von der größten 
Bedeutung ſein würde. Seit länger als vier Wochen ſchon befindet 
ſich ein Beamter des früheren Reichs-Handels-Miniſteriums und der 
gegenwärtigen Handels⸗Abtheilung der Bundes⸗Kommiſſion in Frank⸗ 
furt, Herr Oechelhäuſer, ein Weſtfale, in der Schweiz und vorzugs⸗ 
weiſe in Bern, um das Terrain zu ſondiren. 


4 Frankreich. 

Paris, den 7. April. (Köln. Ztg.) Die bevorſtehende Rückkehr 
des Papſtes nach Rom ſoll ſobald ſie wirklich erfolgt iſt, in allen 
Kirchen durch Abſingen eines Tedeums gefeiert werden. — E. de Gi⸗ 
rardin hat der „Voir du Peuple“, dem bekannten Journal Proudhon's, 
in ſeinem und ſeiner Freunde Namen verſprochen, im Falle der Kau⸗ 
tionserhöhung für ſie den Kautiousbetrag herbeizuſchaffen, wenn er 
ſich auch auf 100,000 Frs. belaufen ſollte. — In der „Preſſe“ wird 
zur Subscription für eine Medaille zur Ehre V. Hugo's wegen deſſen 
neulicher Rede gegen das Deportationsgeſetz aufgefordert. — Der Ba⸗ 
taillons-Chef Goffiniere iſt im Auftrage der Regierung nach dem La 
Plata abgereiſt, um Situationspläne von Buenos Apres und Mon⸗ 
tevideo aufzunehmen. — Ein neues Drama von Lamartine, Touſſaint⸗ 
Louverture, welches geſtern zum erſten Male im Theater des Thores 
St. Martin gegeben ward, hat ziemlich vielen Beifall gefunden und 
am Schluſſe wurde der Dichter gerufen. Alle literariſchen und politi⸗ 
ſchen Bedeutendheiten wohnten der Aufführung bei. — Wie bei der 
Aufſtellung einer Kandidatur für die nächſte hieſige Repräſentanten⸗ 
wahl, ſo zeigt ſich auch bei Gelegenheit der Vice-Präſidentenwahlen 
ein ziemlich erheblicher Iwieſpalt —.— den beiden Hauptabtheilun⸗ 
gen der gemäßigten Partei, den Orleaniſten und Legitimiſten. Letztere 
haben bekanntlich keinen Kandidaten durchgebracht und find deßhalb 
über die Orleaniſten ſehr ungehalten. Sie glauben ſich ſogar von letz⸗ 
teren unredlich behandelt und abſichtlich gedemüthigt, indem dieſe, ſtatt 
nach Verabredung bei den zwei letzten Vicepräſidentenwahlen für einen 
orleaniſtiſchen und für den legitimiſtiſchen Kandidaten Benoit d' Azy 
zu ſtimmen, ihr Vota einem anderen Legitimiſten, de Vatimesnil, 
gaben und ſomit die für Benoit d'Azy ſtimmenden Legitimiſten im Stiche 
ließen. Obſchon nun der eine der zuletzt gewählten Vice Präſidenten, 
Laſteyrie, ſofort niedergelegt hat, um für einen Legitimiſten den Platz 
frei zu laſſen, ſo hat doch die legitimiſtiſche Partei beſchloſſen, die 
vierte Vicepräſidentenſtelle gleichſam als orleaniſtiſches Geſchenk nicht 
anzunehmen und für Laſteyrie zu ſtimmen. — Aus Toulon wird ge⸗ 
meldet, daß in Kurzem ein anſehnlicher Theil unſerer noch im Kirchen⸗ 
ſtaate befindlichen Truppen zurückkehren und nur eine Diviſion von 
12,000 Mann dort jo lange zurückbleiben werde, bis die Päpſtliche 
Regierung die Errichtung ihrer Fremdenlegion vollſtändig zu Stande 
gebracht habe. 

Ver Generalrath des Ackerbaues, des Handels und der Fabriken 
hat heute, wie ſchon gemeldet, feine Sitzungen im Palaſte des Luxem⸗ 
bourg eröffnet. L. Napoleon trat um 8 Uhr in den Sitzungsſaal und 
ließ ſich auf dem Präſidentenſtuhle nieder. Der Ackerbau⸗ und Han⸗ 
delsminiſter begann die Sitzung mit einer Rede, worin er die Haupt⸗ 
fragen auseinanderſetzte, welche den Berathungen des Generalraths 
unterbreitet werden ſollen. Hierauf nahm L. Napoleon das Wort und 
legte in bündiger Weiſe die Nothwendigkeit dar, in unſerer Handels⸗ 
geſetzgebung möglichſt bald die Verbeſſerungen und Umgeſtaltungen 
zu bewerkſtelligen, welche die Wohlfahrt der unteren Klaſſen fördern 
können. Er ſprach mit Nachdruck ſeinen Willen aus, auf dieſem 
Wege vorwärts zu gehen und zu gleicher Zeit durch die zur Aufrecht⸗ 
haltung des öffentlichen Friedens geeignetſten Maaßregeln die Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeit und der Geſchäfte zu ſichern. Der Handelsmi⸗ 
niſter erklärte darauf die Eröffnungs-Sitzung für geſchloſſen. — Bei 
jeiner Rückkehr von St. Denis beſuchte L. Napoleon zu Courbevoie 
die dort liegenden Truppen, von denen er, wie zu St. Denis, mit 
einmüthigen Vivats begrüßt wurde. Er verlieh an beiden Orten meh⸗ 
reren Militärs als Belohnung langer und rühmlicher Dienfte das 
Kreuz der Ehrenlegion. — Die Polizei hat vergangene Nacht in be⸗ 
rüchtigten Häuſern an den Barrieren eine Menge früherer Verbrecher 
und ſonſtiger ſchlechten Subjekte aufgegriffen. Die Säuberung der 
Hauptſtadt von dieſer Menſchenklaſſe wird jetzt eifrigſt betrieben. 

— Der „Moniteur“ meldet die Ernennung zweier Ober Offi⸗ 
ziere der Artillerie zu Offizieren, und einer Anzahl von Offizieren und 
Unteroffizieren, fo wie eines Sappeurs, zu Rittern der Ehrenlegion. 
— Hente Mittag begab ſich ſich L. Napoleon, der geſtern die Kaſer⸗ 
nen und das Fort St. Denis beſichtigte, in Begleitung des Handels⸗ 
und Ackerbau-Miniſters Dumas, unter dem Vorausritte eines ſtarken 
Dragoner-Geſchwaders mit gezogenem Säbel und von einer anderen 
Dragoner, Abthetlung unmittelbar gefolgt, in offenem Wagen nach 
dem Luxembourg, um der Eröffnung des Handels, Ackerbau und 
Gewerbe Kongreſſes beizuwohnen. Er trug die Generals-Uniform 
und das große Baud der Ehrenlegion. Zahlreiche Equipagen folgten 
dem Wagen des Präſidenten. — Eine Menge abgeſetzter Elementar⸗ 
lehrer haben dem Unterrichts-Miniſter reuevolle Briefe geſchrieben, 
worin fie erklären, daß man fie verlockt und hingeriſſen habe, und 
verſprechen, im Wiederanſtellungs-Falle fortan der Behörde und den 
Familienvätern vollkommene Befriedigung zu geben. — Dem „Nas 
poleon“ zufolge iſt ein Lied: „Der eutlaſſene Galeeren-Sträfling“ von 
Verry, welches dieſe Klaſſe von Verurtheilten als unglückliche Opfer 
der Vorurtheile darſtellt, um ihnen die Gunſt der öffentlichen Meinung 
zu gewinnen, der gerichtlichen Verfolgung überwieſen worden. — 
Da Perſiguy jetzt, wie ſchon gemeldet, von Berlin zurückgekehrt iſt, 
fo ſpricht man mehr als je von der nahen Errichtung eines Polizeis 
Miniſteriums, die beſonders L. Napoleon ſehr am Herzen liegen ſoll. 

Paris, den 8. April. (Köln. Z.) So eben verbreitet ſich in 
der National⸗Verſammlung das Gerücht, daß einer den Mitgliedern 
der Bonaparte ſchen Familie zugekommenen Nachricht gemäß der Papſt 
auf feiner Reiſe von Portici nach Rom vergiftet worden iſt. Zwei 


Repräfentanten verficher uns, den Brief ſelbſt geſehen zu haben. Wir 
machen jedoch darauf aufmerkſam, daß die von der Regierung veröf⸗ 

epeſche vom 8. d. Mts. über die Abreiſe des 
Papſtes nach Rom zweifelsohne die neueſte Nachricht aus Italien iſt. 
Tü 


et. 

Konſtantinopel, den 21. März. Der Kriegs⸗Miniſter der 
Pforte läßt einen Plan zur Bildung eines 5. Bataillons bei jedem 
Regimente aus Chriſtlichen Freiwilligen ausarbeiten. — Die diplo⸗ 
matiſchen Verbindungen mit Oeſterreich ſind noch nicht wieder herge⸗ 
ſtellt. Man glaubt jedoch, daß der neue Internuntius, Hr. v. Pro⸗ 
keſch, auf den Vorſchlag der Pforte, es mit den Oeſterreichiſchen 
Unterthanen unter den Flüchtlingen eben fo zu machen, wie mit den 
Ruſſiſchen, eingehen werde. — Die Angelegenheit der Donau⸗Für⸗ 
ſtenthümer und die Engliſch⸗Griechiſche Streitfrage ſind Gegenſtand 
mehrerer piplomatiſchen Konferenzen geweſen. Zum großen Erſtaunen 
des diplomatiſchen Korps hat Hr. v. Titoff zu verſtehen gegeben, daß 
Rußland in der Griechiſchen Frage nicht für Griechenland Partei neh⸗ 
men werde. Man ſchließt hleraus, daß Rußland ſeine Macht gegen 
Mitteleuropa konzentriren und Feindſeligkeiten mit England vermeiden 
will. Das Benehmen des Hrn. Perſiang zu Athen ſtimmt ganz mit 
den Erklärungen des Hru. v. Titoff überein. — Es ſteht feſt, daß die 
Ruſſiſchen Truppen Befehl erhalten haben, die Donan-Fürjteuthümer 
nicht zu raͤumen. Im Uebrigen ſind die Angelegenheiten derſelben 
noch immer ſehr verwickelt. — Fuad Effendi iſt aus Buchareſt zurück. 
Viele Dienſt⸗Anerbietungen für die Pforte ſind von den angeſehenen 
Eingeborenen an ihn gerichtet worden. Der Nordamerikauiſche Ge⸗ 
ſandte, Hr. Marſh, war an Bord des Dampfers „Miſſiſſippi“ von 
600 Pferdekraft in Konſtantinopel angekommen. Er hat bis jetzt in 
allen Fragen den Engliſchen Geſandten unterdrückt. (Koln. 3). 

Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 

New-Pork den 21. März. Die Ereigniſſe auf unſerer weſt⸗ 
lichen Halbkugel fangen an, mehr als ſonſt das Intereſſe in Anſpruch 
zu nehmen, und gehen nicht nur wir, ſondern auch die meiſten ande⸗ 
ren, vorzüglich kleineren Staaten bedeutenden politiſchen Kriſen entge- 
gen, ſo daß es faſt den Anſchein gewinnt, als ob eine Abwechſelung 
der politiſchen Aufregung in den Parteibeſtrebungen zwiſchen der öſt⸗ 
lichen und weſtlichen Halbkugel ſtattfindet. Durch die vielen elektro⸗ 
magnetiſchen Verbindungen erhalten wir die verſchiedenen, ſelbſt ſehr 
entfernten Vorgänge ſehr ſchnell berichtet, und unſere Zeitungen ſind 
ſelten jo intereſſant und reichhaltig an Fakten als gerade jetzt; Meriko, 
Kuba, Hayti, Venezuela, die argentiniſche und orientaliſche Confö⸗ 
deration nehmen, nächſt den Verwickelungen des eigenen Landes, die 
oͤßte Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Zunächſt die Sklavenfrage; der 
Fanatismus der Gemüther des Nordens hat ich wieder gelegt und 
nur die ſüdlichen Sklaveuſtaaten find in großer Aufregung; die Furcht 
vor einer Theilung der Union iſt deshalb auch mehr gewichen, obgleich 
die Ausſicht auf eine Regulirung der Frage nicht nur nicht näher ge⸗ 
rückt, ſondern ſich noch um ein Bedeutendes vom Ziele entfernt hat. 
Man giebt die Löſung der Frage in der diesjährigen Parlamentsſeſſton 
auf und erwartet, daß Alles in statu quo bleibe, d. h. aber auch, 
daß Kalifornien nicht in die Union aufgenommen werde, was im Se⸗ 
nat, wo die ſüdlichen Sklavenſtaaten gleiche Stimmen haben, wohl 
erreicht werden wird, während im Repräſentantenhauſe, wo die Be⸗ 
völkerung als ſolche vertreten, der Norden, bei ſeiner weit größeren 
Zahl der Bevölkerung ſtärker vertreten iſt, die Majorität unzweifelhaft 
die Aufnahme Kaliforniens in die Union ohne weitere Berückſichtigung 
der Sklavenfrage beantragen wird; da nun aber beide Häuſer über⸗ 
einſtimmen müſſen, fo wird dies nichts helfen. Die Rede Calhoun's, 
eines eifrigen Verfechters der Sklaverei, hat nur den Süden befriedigt, 
er ſelbſt iſt bereits an einer Lungenentzündung erkrankt, ſo daß man 
nach der letzten telegraphiſchen Depeſche aus Waſhington ſtündlich ſei⸗ 
nen Tod erwartete. Die Rede des großen Daniel Webſter war ein 
wahres Meiſterwerk von Beredſamkeit, hiſtoriſcher Rekapitulation und 
ſtaatsmänniſcher Gewandtheit, fie füllt 10 enggedruckte große Zei⸗ 
tungsſpalten, und es dürften wenige ſein, die dieſelbe nicht mit gro⸗ 
ßer Aufmerkſamkeit geleſen. Sie ſpricht zur Verſöhnung der beiden 
Parteien hält ſich weniger an den ſtrengen Rechtspunkt der Conſtitu⸗ 
tion, als an die durch den Gebrauch geheiligten Sätze, daß mit Auf⸗ 
nahme eines freien die eines Sklavenſtaats ſtets gleichzeitig erfolgt ſei, er 
will deshalb mit der Aufnahme Kaliforniens die eines großen Theils 
von Texas als Sklavenſtaats. Dieſer Vorſchlag wäre ſonſt durchge⸗ 
gangen, wenn die Partei der Freeſoilers im Senat, an deren Spitze 
der ſehr entſchiedene und talentvolle Senator Seward von New-⸗ Pork 
ſteht, nicht aus dieſer Frage eine Prinzipienfrage gemacht hätte, um 
damit, da ſie das faktiſche Recht der Conſtitution für ſich und die wirk⸗ 
liche Abſicht haben, der Sklaverei gegenüber, als wider die Freiheit und 
Humanität, jo wie gegen die Inſtiturionen der Union dieſe zur Geltung 
zu bringen. Da nun ohne dieſe Partei im Senat keine Majorität zu 
erzielen iſt, ſo kann man wohl mit Recht die Löſung für dieſes Mal 
aufgeben. Die Partei der Freeſoilers iſt im Norden ſehr ſtark und hat 
namentlich in den größeren Städten die großen Maſſen für ſich. Es 
ſind Sozialdemokraten, die ſich jedoch hier auf praktiſchem, nicht uto⸗ 
piſchem Boden, bewegen; da der Staat eine ungeheure Maſſe Land 
beſitzt, ſo verlangen ſie, daß er jedem, der nicht ein Vermögen von 
1500 bis 2000 Dollars beſitzt, 150 bis 200 Acres Land zur Be⸗ 
bauung überweiſe, welches, ſobald er nachweiſt, daß ſolches in einem 
gewiſſen Grad geſchehen, ihm als unveräußerliches Eigenthum ver⸗ 
ſchrieben wird. Frauen haben, ſobald ſie majorenn, dieſelben Rechte, 
wie die Männer. Im ganzen Norden haben General Caß oder Se⸗ 
ward, Anhänger dieſer Partei, die meiſten Chancen auf die Kandi⸗ 
datur zum Präſidenten bei der nächſten Wahl. In Waſhington find 
nach einem telegraphiſchen Bericht vom Senat Mr. Rives als Ge⸗ 
ſandter nach Frankreich, Mr. Koote als Charge d'Afſair nach Bagota 
und Mr. Squier als Charge d'Affair nach Nikaragua ernannt. Von 
Hayti iſt vom dortigen amerikaniſchen Geſandten ein Schreiben an 
den Staatsſekretair des Krieges eingelaufen, welches zur Unterſtützung 
der Reklamationen des Geſandten, wegen der Beſchädigung des Eigen⸗ 
thums ameritaniſcher Bürger durch monopoliſirende Handelsverordnun⸗ 
gen, eine Flotille fordert Kaiſer Soulouque erläßt täglich die ver- 
ſchiedenſten Eigenthumsgeſetze, die beinahe dem blanken Kommunis⸗ 
mus gleichtommen; die Flotte wird jedenfalls bewilligt und wir werden 
in Kurzem einen heftigen Konflikt zwiſchen der Union und dem Kaiſer 
Fauſtin J. zu erwarten haben. Die Legislative des Staates Teras, 
welcher faſt ausſchließlich aus deutſchen Einwanderern beſteht, hat der 
dortigen deutſchen Geſellſchaft das Hecht einer juratoriſchen Perſon 
zuerkannt, die dieſelben Vergünſtigungen, wie alle amerikaniſchen 
Bürger, genießen ſoll; außerdem hab er derfelben 142 Millionen Acres 
Land zur Verfügung geſtellt und eine gleiche Anzahl Acres Land der⸗ 
ſelben zu einem ſehr geringen Preiſe reſervirt, auch iſt beſchloſſen wor⸗ 
den, in Galveſton eine deutſche Hochſchule Uniyerfität) zu gründen. 
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Wir müſſen hieran die Bemerkung knüpfen, daß von allen Auswan⸗ 
derungsſtationen für Deutſche, Texas wegen ſeines ſehr fruchtbaren 
und geſunden Klima's vor allen anderen den Vorzug verdient und dem 
Ackerbauer und Handwerker mit Recht empfohlen werden kann, auch 
wird der Deutſche dort vorzugsweiſe geſchätzt und geachtet. 
Vermiſchtes. 

Die „Eidgenöſſiſche Zeitung“ erzählt eine Anekdote, welche bei 
der letzten Einwohnerzählung in Zürich vorgefallen ſei. Der weltbe— 
rühmte Dichter und Held Herwegh hatte die Rubrik Religion mit 
einer Null ausgefüllt, und als er gebeten ward, irgend etwas hinzu⸗ 
zuſetzen, es könne ja Türke oder Heide ſein, beharrte er auf der Null, 
da er „keine Religion“ habe. Das gleiche Glaubensbekenntniß legte 
feine Gattin ab. O, der arme Dichter! Er fühlt nicht, daß er mit der 
„Religion“ auch ſeine Poeſie verloren hat. 


Locales 2c. 
Poſen den II. April. In der geſtrigen öffentlichen Sitzung 
der Stadtverordneten zeigte der Vorſitzende, Kanzleirath Knorr, der 
Verſammlung an, daß nach einer diesfälligen Mittheilung des Ma⸗ 
giſtrats die diesjährigen öffentlichen Prüfungen in den Elementarſchu⸗ 
len in den Tagen vom 10. bis 26. April ſtattfänden und forderte die 
Stadtverordneten auf, für jede einzelne Schule einen Deputirten aus 
ihrer Mitte zu erwählen, der den Prüfungen beizuwohnen habe. Die 
Wahlen fanden ſtatt. — Hierauf zeigte der Vorſitzende der Verſamm⸗ 
lung an, daß der Vorſteher der hieſigen Handwerkerſchule, Zimmer⸗ 
meiſter Krzyzanowski, um eine Unterſtützung zu Unterrichtsmit⸗ 
teln für die gedachte Anſtalt eingekommen ſei und daß der Magiſtrat 
dies Geſuch befürwortet habe. Da die Nützlichkeit der Anſtalt aner⸗ 
kannt wurde, ſo bewilligte die Verſammlung vorläufig für das nächſte 
Halbjahr 50 Thaler, in Vierteljahrsraten zahlbar. — Der von dem 
hieſigen Zeichnenlehrer Herrn Raſche eingereichte Plan ſeiner bereits 
hier begründeten Zeichnenſchule für junge Handwerker wurde einer 
Commiſſion, beſtehend aus den Herren Müller und Küſter, 
überwieſen. *) (Schluß folgt.) 

Poſen, den 12. April. Geſtern wurde der Direktor des Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms-Gymnaſiums, Profeſſor Heydemann, durch den 
Regierungs⸗Schulrath Lucas in ſein neues Amt eingeführt. Dieſer 
Akt fand im Saale des Odeum ſtatt, weil der Saal des Gymnaſti 
durch die Ueberſchwemmung gelitten hat. Der Eigenthümer des Odeum 
hat nämlich bereits feit längerer Zeit mehrere Räume zu Klaſſen mieth⸗ 
weiſe abgetreten. 

— Sicherem Vernehmen nach wird der Bau unſeres Stadtthea⸗ 
ters zu Johannis in der Art vorgenommen werden, daß daſſelbe heiz— 
bar gemacht und im Souterrain mit einem angemeſſenen Reſtaurations⸗ 
Lokal — an Stelle des jetzt auf dem zugigen Corridor dazu dienenden 
Bretterverſchlages, im Vergleich mit welchem manche Hökerbude ele⸗ 
gant zu nennen — wird verſehen werden. Der beabſichtigte Anbau 
unterbleibt vorläufig. 

Poſen, den 12. April. Das Waſſer iſt ſeit einer Woche um 
4 Fuß geſtiegen, die Dammſchleuſen überfluthet und der Verkehr über 
den Damm abermals geſperrt. — Heute Mittag waren am Brücken⸗ 
pegel 9 Fuß 5 Zoll zu ſehen. 

8 Gneſen, den 10. April. Die zweite diesjährige Sitzungs⸗ 
Periode des hieſigen Schwurgerichts wurde am geſtrigen Tage mit der 
Verhandlung einer ſchon durch die Schwere des in Rede kommenden 
Verbrechens bemerkenswerthen Sache eröffnet. Es ſtand der Bauer 
S. vor den Schranken, beſchuldigt, an feiner ſiebzigjährigen 
Mutter einen Raubmord begangen zu haben. Der Beweis 
hierfür konnte nur durch Indicien geführt werden, und es war die 
Verhandlung von dem größten Intereſſe, weshalb wir über denſel— 
ben etwas ausführlicher berichten wollen. Am Morgen des 25. Mai 
1818 war nämlich die alte Mutter des Angeklagten in einem Stalle, 
worin ihre Schlafſtätte war, unfern des Wohnhauſes, ermordet ge⸗ 
funden worden. Der Angeklagte, der ſich damals auf dem Felde be: 
ſand, wurde davon durch ſeine Frau benachrichtigt, und eilte ſofort, 
als er ſelbſt die Ermordete in Augenſchein genommen hatte, nach der 
Stadt, um dem Diſtrikts⸗Polizei-Amt Anzeige von dem verübten 
Verbrechen zu machen. Neben der Leiche hatte eine blutige Runge 
gelegen, die zu dem Wagen des Angeklagten gehörte; die Thür des 
Stalles war von innen durch einen Spaten u. a. Geräthe verſtellt. 
Die darauf Seitens der Kreis⸗Medizinalperſonen vorgenommene Ob- 
duetion ergab, daß Schädel und Geſicht durch vielfache Schläge oder 
Stöße mit einem ſtumpfen Inſtrument faſt ganz zerſchmettert waren; 
von dem Thäter war weiter keine Spur. In der Folge aber verbreitete 
ſich im Dorfe das Gerücht, der herrſchaftliche Waldwärter W. habe 
in der Nacht vom 24. bis 25. den Angeklagten aus dem qu. Stalle 
kommen ſehen. In Folge der vom Waldwärter dem Diſtriktsamt ge⸗ 
machten Mittheilungen wurde gegen den Angeklagten die Unterſuchung 
eröffnet. Man fand bei der Hausviſitation allerdings noch mehrere, 
der Mutter früher angehörige Kleidungsſtücke, weiter aber nichts, was 
für die Thäterſchaft des Angeklagten hatte ſprechen können. 

Bei der gejtrigen Verhandlung nun wie in der Vorunterſuchung 
laugnete der Angeklagte das gräßliche Verbrechen gänzlich. Er habe 
an jenem Morgen bei Tagesanbruch auf dem Hofe die Mutter wohl 
ſtöhnen hören, ſich aber dabei weiter nichts gedacht, als daß ſie ſich 
nicht ganz wohl fühle, ſei alſo auch nicht zu ihr hineingegangen; die 
Runge habe er ſelbſt vermißt und bei dem Nachbar geſucht, aber da 
dieſer nichts von ihr gewußt hätte, habe er ſich eine andere genommen, 
und dann die Pferde von der Weide geholt, um anzuſpannen. Ueber 
den muthmaßlichen Thäter kann er nur angeben, daß damals ſich in 
der Gegend einige Senſenmänner herumgetrieben hätten, und es ſei 
nicht unmöglich, daß dieſe den Raubmord an der alten, für ihren 
Stand im Rufe der Wohlhabenheit ſtehenden Frau verübt hätten. In 
jener Nacht im Stalle geweſen zu ſein, ſtellt er durchaus in Abrede. 

Bei der Beweisaufnahme traten vorzugsweiſe die Zeugniſſe des 
erwähnten Waldwärters W. und eines Nachbarn des Angeklagten 
hervor. Jener beharrt mit großer Beſtimmtheit bei feiner in der Vor⸗ 
unterſuchung abgegebenen Ausſage: von der Dorfſtraße aus den An⸗ 
geklagten in jener Nacht aus dem Stalle kommen, die Thür verſchlie⸗ 
ßen und nach dem Wohnhauſe gehen, geſehen zu haben. Es ſei nicht 
ſo dunkel geweſen, daß er den Angeklagten auf 15 Schritt Entfernung 
nicht mit Beſtimmtheit habe erkennen können. Die Stunde der Nacht 
vermöge er aber nicht mit Gewißheit anzugeben. Der andere Zeuge 
iſt gleichfalls in jener Nacht mit ſeinen Pferden an dem Gaſthofe des 
Angeklagten vorübergekommen. Er habe auf demſelben etwas Vers 


„) Im Intereſſe des Handwerkerſtandes erſcheint es wünſchenswerth, 
daß dieſem 125 en Pa begleiteten gelben Unterricht eine all⸗ 
gemeine, rege Theilnahme geſchenkt werde, wozu der, wie wir hören, 
gleich nach dem 15. d. M. beginnende neue Eueſus Gelegenheit bietet. 


dächtiges „herumhandthieren“ hören, doch habe der ſonſt fo böſe Hof⸗ 
hund nicht gebellt. Es ſei indeſſen ſo dunkel Ah ns Br 
unmöglich Jemand auf zehn Schritt Entfernung habe erkennen kön⸗ 
nen. Aus der Ausſage der anderen Zeugen geht hervor, daß der Zeuge 
W. mehrfach bei anderen Prozeſſen und reſp. Verurtheilungen des 
Angeklagten namentlich wegen Holzdiebſtahls und unerlaubter Selbſt⸗ 
hülfe zur Wiedererlangung eines abgepfändeten Pferdes, als Denun⸗ 
ziant oder Zeuge gegen denſelben aufgetreten iſt. Ueber das Verhältniß 
zwiſchen Mutter und Sohn iſt feſtgeſtellt, daß Letzterer zum Unterhalt 
der Erſteren verpflichtet war. Ein Zeuge ſagt aus, daß zwiſchen Bei⸗ 
den oft Wortwechſel wegen des Unterhalts ſtattgefunden, ja daß der 
Sohn vor längerer Zeit ſogar die Mutter einmal mit einem Spaten 
geſchlagen habe. Andere Zeugen ſchildern das Verhältniß zwiſchen 
Beiden nicht beſſer und nicht ſchlechter, als es unter ähnlichen Ver⸗ 
hältniſſen bei Perſonen dieſer Bildungsſtufe zu fein pflegt. — Die 
Vernehmung der gerichtlichen Medizinalperſonen ſtellt den objektiven 
Thatbeſtand unzweifelhaft feit. 185. 
Nach dem Schluß der Beweisaufnahme, begründet der Staats⸗ 
anwalt die Anklage in einer längeren Rede. Nach einer kurzen Anrede 
an die Geſchworenen, ſich nicht durch die muthmaaßliche Höhe der 
Strafe zum Mitleiden hinreißen und dadurch ihre gewiſſenhafte Ueber⸗ 
zeugung etwa beſtechen zu laſſen, ſucht derſelbe durch eine klare Anein⸗ 
anderreihung der einzelnen Indicien die Schlußfolge zu begründen, daß 
die Thaͤterſchaft des objektiv feſtſtehenden Verbrechens dem Angeklag⸗ 
ten zur Laſt zu legen ſei. Nach ſeiner Ueberzeugung habe derſelbe den 
Mord in jener Nacht vermittelſt der gefundenen Wagenrunge verübt, 
um die alte Mutter, mit der er oft über den ihr zu gewährenden Un⸗ 
terhalt gehadert, nicht allein aus der Verpflegung los zu werden, ſon⸗ 
dern auch ihre Habſeligkeiten, ſo wie eine kleine Erſparniß von 7 Tha⸗ 
lern, welche dieſelbe ſtets, wie er wußte, in ihrem Schnürleibe einge⸗ 
näht, bei ſich trug, ſich dadurch zuzueignen. Um die Muthmaaßung 
der Thäterfchaft von ſich abzuwälzen, habe er nach vollbrachter That 
von innen derartige Vorkehrungen getroffen, daß der Spaten bei’nr 
Schließen der Thüre ſich gegen dieſelbe geſtemmt habe, als wenn der 
Thäter ſich gegen eine Ueberraſchung habe ſichern wollen, und ſpäter 
auf eine erwieſenermaaßen leichte Weiſe durch eine andere Oeffnung 
des Stalles entwichen ſei. Beim Rückwege ſei er, da es ſchon heller 
geweſen, von dem Zeugen W. bemerkt worden, während der andere 
Zeuge früher vorbeigekommen, als der Angeklagte gerade mit der 
Ausübung des Verbrechens beſchäftigt geweſen ſei. Der Staatsau⸗ 
walt ſucht dabei der Anſicht entgegenzutreten, als ſei der Zeuge W. 
als Denunziant zu betrachten, um ſeine Glaubwürdigkeit ſicher zu 
ſtellen. Er hebt ferner hervor, wie unpſychologiſch es ſei, daß der Anz 
geklagte, als er ſich von dem Zuſtande der Mutter, in welcher damals 
noch Leben war, in Gegenwart der Zeugen unterrichtet hatte, gleich 
zum Polizei-Amt gegangen ſei, und nicht vielmehr einen Arzt geholt 
oder ſich ſonſt um die Mutter bekümmert habe; wie nach den Antece⸗ 
dentien dem Angeklagten das Streben nach unerlaubtem Beſitz und 
Gewaltthätigteiten zugetraut werden dürfte; wie dagegen nichts Wahr⸗ 
ſcheinliches dafür ſpreche, daß irgend ein Anderer die alte ſchwache 
Frau um ihrer wenigen Habſeligkeiten willen ermordet haben würde, 
10 0 0 no auch ſo 9 in den Mord auszuführen, geweſen fei. 
Auch das Schweigen des Hundes ſpreche für die Ausführung der That 
durch einen Bekannten. Kl ae Nr 
Der Vertheidiger von Amtswegen, Rechtsanwalt Bernhard 
von hier, ſucht feine innige Ueberzeugung, daß der Angell⸗ ie has 
Verbrechen nicht begangen habe, in einer trefflichen Rede vor den Ge⸗ 
ſchworenen zu begründen. hob geſchickt den Widerſpruch zwiſchen den 
beiden Hauptzeugen in Betreff der Dunkelheit der Nacht hervor; zeigte, 
daß ſich der ganze Verdacht auf die Ausſage des Zeugen W. allein 
gründe, ſuchte deſſen Glaubwürdigkeit, da er anerkannt in längerer 
Feindſchaft mit dem Angeklagten ſtehe, und durch feine Anzeige allein 
die Anklage bewirkt habe, zu erſchüttern, und ſodann darzuthun, wie 
wenig man vorausſetzen dürfe, daß der Angeklagte die gräßliche That 
an ſeiner eigenen Mutter verübt, um das geringe tägliche Brod zu 
ſparen und die wenigen Habſeligkeiten zu erlangen, die ihm als ein⸗ 
zigen Erben doch binnen Kurzem von ſelbſt zufallen mußten. Nach⸗ 
dem der Vertheidiger außerdem mehrere geringere Momente, die gegen 
die Thaterſchaft des Angeklagten ſprechen konnten, hervorgehoben, und 
nach einer neuen Erwiderung des Staatsanwalts, noch einmal den 
Ausführungen deſſelben entgegengetreten war, namentlich auch in Be⸗ 
treff der Zeit, in welcher die beiden Zeugen bei dem Ort der That 
vorüberkamen, da durch nichts feſtſtehe, daß Zeuge W. nach dem an⸗ 
deren Zeugen dort geweſen ſei: — beantragte er, da trotz der man⸗ 
7 — Indieien kein einziges feſtſtehe, für ſeinen Klienten das „Nicht⸗ 
huldig.“ u 
Nach einem ſehr klaren und überſichtlichen Reſumé des Vorſitzen⸗ 
den zogen ſich die Geſchworenen zurück. Nach kurzer Berathung wurde 
ihr Spruch verkündet. Er lautete auf „Nichtſchuldig“ und der Ge⸗ 
richtshof ſprach den Angeklagten darauf frei, und entließ ihn der Haft. 
In ſtiller Spannung hatte das zahlreiche Publikum dem Ausſpruch 
entgegengeſehen. Der Angeklagte aber zeigte bei der ganzen Verhand⸗ 
lung eine ihm nicht günſtige Gleichgültigkeit und veränderte ſelbſt bei 
der Verkündigung des Urtheils keinen Zug ſeines Geſichts, trotz dem, 
daß er wußte, es handelte ſich um Leben und Tod. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Driennik und die Gezela polska bringen in ihrer geſtri⸗ 
gen Nr. 83 das Rundſchreiben der Hauptdirektion der Liga polska 
an ſämmtliche Kreisdirektionen vom 19. März zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß. Es wird darin zunächſt auf die durch das neue Aſſociationsge⸗ 
ſetz gebotene Nothwendigkeit, die bisherige Central⸗Organiſation der 
Liga aufzulöſen, hingewieſen, und die Bildung einzelner, miteinan⸗ 
der in keinem äußern Zuſammenhange ſtehender Lokalligen anempfoh⸗ 
len, wobei es dem Ermeſſen der General-Verſammlung ſaͤmmtlicher 
zu einem Kreiſe gehöriger Ligen anheimgeſtellt wird, ob ſie es den lo⸗ 
kalen Verhältniſſen für entſprechender erachten, ſich zu einer Kreis⸗ 
Liga zu vereinigen, oder ſich in mehrere von einander unabhängige 
Diſtrikts⸗ oder gar Parochialligen aufzulöfen. Der Zweck dieſer Lo⸗ 
kal⸗Ligen wird dahin angegeben, daß fie in ihrem zwar kleinern, aber 
um ſo engern Kreiſe ganz daſſelbe ſein ſollen, was die Liga im Gro⸗ 
ßen und Ganzen war, nämlich eine Vereinigung der moraliſchen und 
materiellen Kräfte zur Förderung der nationalen Sache und ein Bruder⸗ 
bund, der über alle Parteiungen erhaben iſt. Ganz beſonders wird 
denſelben noch ans Herz gelegt, nie den Weg der Oeffentlichkeit 
und der Geſetzmäßigkeit zu verlaſſen, und darum wird es als wün⸗ 
ſchenswerth erkannt, daß ſie von Zeit zu Zeit, entweder monatlich 
oder vierteljährlich, einen Rechenſchaftsbericht über ihre Thätigkeit in 
den Zeitungen veröffentlichen, was auch namentlich inſofern zweckmä⸗ 
ßig fein wurde, als dadurch ein reger Wetteifer unter den einzelnen 


Ligen bewirkt werden dürfte. Die Hauptwirkſamkeit der künftigen Lo⸗ 
kal⸗Ligen ſoll insbeſondere umfaſſen: 

1) die Volksaufklärung. Zu dieſem Zwecke ſollen nützliche Volks⸗ 
ſchriften und periodiſche Blätter vorgeleſen und verbreitet, die Unwiſſen⸗ 
den über die Angelegenheiten und Inſtitute des Landes, ſo wie über 
örtliche Bedürfniſſe belehrt und endlich den Schulen und der Erziehung 
der Kinder eine beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet werden; 

2) die Wohlthätigkeit; dahin gehört die Errichtung von Spar⸗ 
und Leihkaſſen, von Waiſenhäuſern, die Verſorgung Arbeitsloſer mit 
Arbeit u. ſ. w.; 

3) innere Einrichtungen; dahin gehört die Verwaltung der Kaſſe, 
die Einführung örtlicher Verbeſſerungen, die Gründung von Schieds⸗ 
gerichten und Wirthſchaftsräthen u. ſ. w., kurz die Einrichtung von 
Comité's zu dem Zwecke, die unwiſſenden Mitglieder der Liga mit 
Rath und That zu unterſtützen, wo und wie ſie deſſen bedürfen, ſei 
es in ihren Verhältniſſen zu den Behörden oder in ihren Privatverhält⸗ 
niſſen unter einander. 

Der Dziennik polski berichtet in derſelben Nro. aus Poſen: 
„Die hieſigen Parochial-Ligen haben nach Auflöfung der Lokal-Direk⸗ 
tion der Stadt Poſen beſchloſſen, in ihrer parochialen Abſonderung 
die erſten drei Monate hindurch noch zu verbleiben, und ſich erſt dann 
in eine Poſener Liga zu vereinigen, wenn der Aſſociationsgeiſt, an 
dem es noch ſo ſehr mangle, mehr geweckt ſein wird.“ Noch theilen 
wir aus demſelben Blatte folgende Nachricht mit, die der Dziennik 
unter der Rubrik „Lokales“ bringt, von der er aber ſagt, daß andere 
Zeitungen ſie mit Recht unter die Europäiſchen Angelegenheiten rech— 
nen können: „Ein Polniſcher Emigrant, Namens D..... „wendete 
ſich wegen Amneſtie an den Kaiſer Nikolaus, und indem er auf die 
Antwort von Warſchau wartete, hielt er ſich im Großherzogthum Po⸗ 
ſen auf, wo er ſchon wußte, mit welcher Erbitterung die Preußiſchen 
Behörden in der letzten Zeit wieder auf die Flüchtlinge Jagd machten. 
Die Reihe kam auch an ihn. Man befahl ihm, das Großherzogthum 
zu verlaſſen, ohne im Geringſten auf ſeine Vorſtellung zu achten, daß 
er nur auf die Antwort von Warſchau warte. Auf dieſe Weiſe beun⸗ 
ruhigt, begab er ſich nach Berlin, wo er alle Inſtanzen durchging, 
um eine Verlängerung ſeines Aufenthalts zu erwirken. Doch alle ſeine 
Bemühungen waren vergeblich, ſogar der Miniſter verſicherte ihm, daß 
er außer Stande ſei, ſeine Entfernung zu hintertreiben. Es ſchien, 
als ob für den Unglücklichen keine Rettung ſei. Aber der Trieb der 
Selbſterhaltung hat oft vortreffliche Inſtinkte. Da unſer D..... bei 
den Preußiſchen Behörden nichts ausgerichtet hatte, ſo ging er zu dem 
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Ruſſiſchen Geſandten in Berlin, Herrn v. Meyendorf, und ſtellte ihm 


feine Sache vor. Herr v. Meyendorf lächelte, ließ feinen Seeretair 
rufen und befahl ihm, ein Gertificat auszuſtellen, in welchem den hie⸗ 
figen Behörden anempfohlen wird, Herrn D..... in Ruhe zu laſſen, 
bis ſein Paß aus Warſchau eintreffen werde. Mit dieſem Certificat 
kehrte der Verfolgte nach Poſen zurück. Geradeſo wirthſchaftete Repnin 
einſt in Polen.“ 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
— — — — — — —— —¼ —— 


Angefommene Fremde. 
Vom 12. April. 

Hotel de Baviere: Die Gutsb. v. Chlapowski a. Rothdorf und 
v. Skarzynski a. Groß⸗Sokolnik. 

Bazar: Gutsb. Grabowski a. Lukowo; Gutsb. Cieſzkowski u. Pächter 
Wieronicki a Wierzenica. 

Lauk's Hötel de Rome: Die Gutsb. Graf Tyſzkiewicz a. Siedlec u 
Lichtwald a. Bednary; Frau Gutsb Bandelow a Latalice; Gen. 
Bevollm Buſſe a. Nogalin; Oberger.-Aſſeſſor Sander a. Poſen; 
Kim. Friedrich Prowe a. Amſterdam. 

Hötel de Dresde: Frau Kr.-Steuer-Einnebmer A Thierling a. Schrimm. 

Hötel de Berlin: Gutsb Antofjewstia. Polen; Pred. Zermerkier a Karge. 

Hötel de Paris: Praktiſcher Arzt Dr Cohn a. Berlin; Kfın. Noft a. 
Wreſchen; Wirthſch.-Inſp. Meißner a. Debno. 

Hötel de Pologne: Kfm. Plath a Schocken; Lithograph Albrecht a. 
Neuſalz a. O; Madam Höfer a. Schrimm; Diſtrikts⸗Commiſſ. Ort: 
lieb a Pudewitz. 

Breslauer Gaſthof: Muſikus Ningler a. Vansburg. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 14. April e. werden predigen: 


Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Oberprediger Hertwig. — Nachm.: 
Herr Pred Friedrich. 

Ev Petrikirche. Vm.: Herr Conſ-Nath Dr. Siedler. 

Garniſonkirche. Vm: Herr Milit-Oberpred. Nieſe. 

Chriſtkathol. Gem Vm u Nachm.: Herr Pred. Poſt. — Nachm.: 
Prüfung d. Conſirmanden. 

Im Tempel des iſrael. Brüder⸗Vereins. Sonnabend Vm. 10 
Uhr: Herr Pred. Dr. Goldſtein. 


In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Woche 
g vom 5. bis 11. April 1950: 
Geboren: 4 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 


Geſtorben: 10 männl., 10 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 2 Paar. 


— 


Berliner Börse. 
Den 11. April 1850. 


inst Brief. Ged. 


Preussische freiw. Anleihk—— 2... 5 1064 1861 
Staats-Schuldscheine. . . . Ss N 34 | 87 
Seehandlungs-Prämien-Scheine ebe — — 1027 
ur- u. Neumärkische Schuldvers en... 33— — 
Berliner Stadt- Obligationen. ion 
Westpreussische Pfandbriefe. 31904 — 
Grossb. Posener „e ener 4 — 100 
— A e ee D 34 | 905 907 
Ostpreussisehe Aub ene a 10 31934 — 
Pommersche enn 3 951 95 
8 u. eue. ws ee ER 3 — 9 
Schlesische AT e NT 31 — 

. v. Staat garant. L. . 314 — — 
Preuss. Bank-Antheil- Scheine — 941 — 
eee, sn na e Hiapemr> Planen — 137 13 
Andere Goldmünzen A 5 Rthl̃ rr... een 
e en en 0 — — — 

Eisenbahn-Aectien (voll. eingez.) 
Berlih-Arhalter A; , 129 1177572", 5 4 | 893 | 89 
9 Prioritätes ee derer e:. 4 2 8 
Burli Hamburger , aa en 4 —— 7 
8 ere eee 44 — 100 
Berlin-Potsdam-Magd eb 4 64 | — 
» . Prior. A, B.. 4 4 — 92 
» . n e — 10 * 
Berlin-Stettine . 4 — 194 
Chbln- Mindener?! 3 — 94 
Priorität sz 43 102 — 
Magdeburg-LHalberstädle rr. 4 14 — 
Niedersehſes.-Märkiscgg e 31 834 — 
» Prioritäter :. and 4 — 941 
. AH e 5 — 1104 
» eee. 5 — 11025 
Ober-Schlesische Litt. 2.2... 31 104 — 
— DMB. eee. N 3 — 1024 
Bheinjeebei 2. uni . n len Us — — — 

. Stamm-Prioritäts-. ss. 4 77 — 

5 Priorifälae - are en n 4 — 

. . v. Staat garanlirt 2». ... 314 — — 
Dee Se a 4 65 — 
Statgarü-Posener . DRITT e „ 33 824 — 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Sonnabend den 13. April zum Beneſiz für Hrn. 
Heine und Fräul. Joniſch: Doctor Wespe, 
Luſtſpiel in 5 Akten von Roderich Benedir. — Hier: 
auf zum Erſtenmale: Der kleine Matroſe; 
komiſche Oper in 1 Aufzug, aus dem Franzöſiſchen 
des Pignault Lebrun, zur beibehaltenen Muſik von 
Gaveaux. 

Durch Benedir beliebtes und renommirtes Preis- 
Luſtſpiel „Doctor Wespe“, durch die allerliebſte 
Heine Oper, hoffen wir dem hieſigen verehrten Pu⸗ 
blikum einen angenehmen Abend verſprechen zu kön— 
nen, und geben uns die Ehre, ergebenſt dazu ein— 
zuladen. Lon iſe Joniſch. Albert Heine. 


Sonntag den 14. April: Der Sohn der Wild⸗ 
niß; romantiſches Schauſpiel in 3 Akten von Fr. 
Halm. 

w Poniedzialek dnia 15. Kwietnia: Mar- 
celi Zenopolski, Polski Aktor, bedzie 
mial zaszezyt da Wieczor Deklamacyi- 
no- Mimiczny. — Sktadnie wygloszen 
afisz oznaczy. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, für Civil⸗Sachen. 

Poſen, den 5. November 1849. 

Das dem Burger Joſeph Szuminski und deſ— 
fen Ehefrau Brigitta geborne Gembalska ge 
hörige, zu Poſen Fiſcherei unter No. 189. belege- 
ne Grundſtück, abgeſchätzt auf 6559 Rthlr. 9 Sgr. 
10 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be- 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 17. Juli 1850 Vormittags 11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Königliches Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung. — für Civilſachen. 
Poſen, am 28ſten Juli 1849. 
Auf den Antrag ihrer Curatoren werden die 
unbekannten Erben nachſtehender Perſonen: 

1) des hier am 28ſten December 1834 verſtor⸗ 
benen Landgerichts⸗Voten Friedrich Ben⸗ 

jamin Förſter, deſſen Nachlaß in 12 Atlr. 
2 Sgr. 5 Pf. beſteht, 

2) des hier am 25ſten Juli 1838 verſtorbenen 
Particulier Vincent Rozmyslowski, 
— Nachlaß in 1655 Rihlr. 2 Sgr. 8 Pf. 

eſteht, 

3) der hier am Iſten März 1846 verfiorbenen 
Henriette Julianne Winkler, unver⸗ 
chelichten Tochter der am Iöten Februar 1846 
verſtorbenen unverehelichten Beate Fries 
derike Winkler, deren Nachlaß in 20 
Rthlr. beſteht, . 

4) der durch das Urtel des Königlichen Ober⸗ 
Landesgerichts hierſelbſt vom 24ſten April 
1847 für todt erklärten Gebrüder Ig natz 
und Joſeph Kozlowski, deren Nachlaß 
in 166 Rihlr. 20 Sgr. beficht, 

5) des zu Jerzyce am 25ſten März 1844 
verſtorbenen Schmids Ignatz Adamski, 
deſſen Nachlaß in 44 Rthlr. 28 Sgr. 44 
Pf. beſteht, 

hierdurch aufgefordert, ſich in dem 


am 19ten Juli 1850 Vormittags 
um 11 Uhr 

in unſerm Geſchäfts-Lokale vor dem Deputirten 
Herrn Rath Müller anſtehenden Termine zu 
melden, widrigenſalls fie präkludirt und der Nach— 
laß den ſich meldenden Erben, oder in Ermange— 
lung ſolcher dem Fiskus zugeſprochen und zur 
freien Verfügung verabfolgt werden wird. 


Bad Homburg, 
bei Frankfurt a/ M. 

Am Fuße des Taunusgebirges, 600 Fuß über 
der Meeresfläche, enſpringen die Mineralquellen von 
Homburg. Zu den älteren, längſt in hohem 
Rufe ſtehenden Quellen dieſes Badeortes kamen in 
neueſter Zeit noch neue durch arteſiſche 
Bohrungen hinzu, die durch ihren ausgezeich⸗ 
neten Gehalt, durch ihre Intenſität und Wirkſam⸗ 
keit in vielen Krankheiten ſchon in der kurzen Zeit, 
ſeitdem ſie praktiſch angewendet werden, einen un⸗ 
gewöhnlichen Ruf unter den Mineralwaſſern 
Deutſchlands erlangt haben. 

Es ſind jetzt im Ganzen fünf Quellen in Hom⸗ 
burg, deren Analyſe von dem berühmten Profeſ— 
ſor Liebig in Gießen unternommen worden iſt. 
Trotz ihres verſchiedenartigen Gehaltes können die— 
ſelben alle wie eine einzige Quelle, die nur ver, 
ſchiedenartig modificirt iſt, betrachtet werden. Die 
mineraliſchen Hauptbeſtandtheile blei- 
ben dieſelben, ſie ſind nur verſchiedenartig in ihrer 
Quantität und ihren Miſchungsverhältniſſen. Es 
wird dadurch dem Arzte ein ſehr wichtiger Vortheil 
gewährt, da er ſo für jeden ſpeciellen Fall das Waſ⸗ 
ſer, das ihm gut dünkt, geben, oder im Verlaufe 
der Krankheit den Patienten bald dieſe, bald jene 
Quelle, je nach dem Stadium des Leidens, trinken 
laſſen kann. 

Von ſehr durchgreifender Wirkung 
iſt der innere Gebrauch des Waſſers, beſonders 
wenn es friſch an der Quelle getrunken wird, und 
die Bergluft, die Bewegung, die Zerſtreuung, das 
Entferntſeyn von allen Geſchäften und jedem Ges 
räuſche des Städtelebens, unterſtützt die Heilkraft 
dieſes herrlichen Mineralwaſſers. 

Die Quellen Homburg's find erregend, to- 
niſch, auflöſend und abführend, fie bethätigen ihre 
Wirkſamkeit in allen Fällen, wo es ſich darum han⸗ 
delt, die geſtörten Funktionen des Magens und des 
Unterleibes wieder herzustellen, indem fie einen eigen⸗ 
thümlichen Reiz auf dieſe Organe ausüben, die ab⸗ 
dominale Cirkulation in Thätigkeit ſetzen, und die 
Verdauungsfähigkeit regeln. 

Mit vielem Erfolge findet ihre Anwendung ſtatt 
in Krankheiten der Leber und der Milz, 
bei Hypochondrie, bei Urinleiden, 
bei Stein, bei der Gicht, bei der Gelb⸗ 
ſucht, bei Hämorrhoidalleiden und 
Verſtopfungen, fo wie bei allen Krank: 
beiten, die von der Unregelmäßigkeit 
der Verdauungsfunktionen herrüh⸗ 
ren. 

Mit dem Rufe Homburg's, der ſich ſeit 9 
Jahren ſtets gemehrt hat, iſt auch Hombur 
ſelbſt in jeder Beziehung fortgeſchritten, neben der 
alten iſt eine neue Stadt erſtanden, mit präch⸗ 


tigen Hotels, ſchönen Privatwohnungen, die dem 
Fremden allen möglichen Comfort gewähren, und 
die mit den berühmteſten Bädern in Bezug auf Be⸗ 
quemlichkeit und Lurus rivaliſiren. 

Die Waldungen und Bergketten, die Homburg 
mit einem reizenden Gürtel umkränzen, und die 
wahrhaft romantiſche und pittoresfe Gegend laden 
zu Spaziergängen nach dem nahen Taunusgebirge ein. 

Das Kurgebäude, welches das ganze Jahr hin⸗ 
durch geöffnet bleibt, erregt durch das Grosartige 
ſeiner Bauart, durch den Luxus, mit dem es aus⸗ 
geftattet iſt, allgemeine Bewunderung. Es enthält 
einen Ballſaal, einen Konzertſaal, viele geſchmack⸗ 
voll dekorirte Converſationsſäle, wo Rou- 
leite und rente et quarante mit namhaften Vor⸗ 
theilen für die Spielenden vor andern Banken ge⸗ 
ſpielt wird, ein großes Leſekabinet, das un⸗ 
entgeltlich für das Publikum geöffnet iſt, und wo 
die bedeutendſten Deutſchen, Franzöſiſchen, 
Engliſchen, Ruffifchen und Holländi⸗ 
ſchen politiſchen und belletriſtiſchen Journale ge⸗ 
halten werden, ein Kaffee- und ein Rauchzimmer, 
die auf eine ſchoͤne Asphalt⸗Terraſſe des Kurgartens 
führen, und einen Speife-Salon, wo um ein Uhr 
und um fünf Uhr Table d’höte it. 

Das rühmlichſt bekannte Kur⸗Orcheſter 
von dreißig Mitgliedern ſpielt dreimal 
des Tages: Morgens an den Quellen, Nachmit⸗ 
tags im Muſik⸗Pavillon des Kurgartens und Abends 
im großen Ballſaale. Ä 

Jede Woche finden Neunions, Bälle, wo die ge: 
wählteſte Bade-Geſellſchaft ſich verſammelt, und 
Konzerte der bedeutendſten durchreiſenden 
Künſtler ſtatt. = ® 

Die Sommer : Saifon für diefes 
Jahr beginnt mit dem 1. Mai 1850. 


Die Wirthſchaft Trzebieslawki No. 2., eine 
viertel Meile von Kurnik und von der Chauſſee, be⸗ 
ſtehend aus 75 Morgen meiſt Weizenboden, iſt uns 
ter billigen Bedingungen fofort zu verkaufen. Nä⸗ 
heres beim Eigenthümer Grau in Schwerſenz oder 
im Material⸗Laden Wronkerſtr. No. 5. in Poſen. 


Das Grundſtück No. 122. der Vorſtadt Schrodka 
zu Poſen, erſt vor drei Jahren neu aufgebaut, 
dicht am Cybina⸗Fluß liegend, mit Gartenland, ift 
unter ſehr ſoliden Bedingungen aus freier Hand 
ohne Einmiſchung dritter Perſonen zu verkaufen. 
Das Nähere iſt zu erfahren bei dem Eigenthümer 


F. Pahl. 


No. 15. und 16. Wilhelms-Platz find Parterre⸗ 
Lokale, die ſich zur Anlegung von Läden eignen, 
nebſt Wohnungen, vom J. Ottober dieſes Jahres 
zu vermiethen. 
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Wir haben unser Comptoir von Brei: 2 
testrasse No. 9. nach grosse Gerber- ; 
Strasse No. 17. verlegt. 


Posen, den 9. April 1850. 
M. Kantorowiez 
5 Nachfolger. 
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Ein Knabe ehrlicher Eltern, der eben ſo gut deutſch 
wie polniſch ſpricht, findet ſofort Beſchaͤftigung in 
der unterzeichneten Buchhandlung. 

A. Woykowski'ſche Buchhandlung, 
(früher Schirmer). 


Zeichenſchule. 


a Es — nach dem 15. d. Mts. 
ein neuer Curſus im geometriſch⸗per . 
viſchen und Zeichnen Er; Nee 
Lehrſtunden ſind auf Montag 7 — 8 Uhr 
Abends und Sonntag 8— 10 Uhr Mittags 
beſtimmt. Geſellen und Lehrlinge, oder 
junge Leute, welche Handwerker zu werden 
I beabſichtigen, haben ſich — wenn fie an 
Jdieſem Curſus Theil nehmen wollen — 1 
morgen Sonntag zwiſchen 8 und 10 u. 
115 Vorm. oder Montag zw. 7 u. 8 U. Abds. Ei 
im Schul⸗-Lokale in der 
181 Allerheiligenſtraße, I Treppe hoch, zu mel: 
u den und gleichzeitig den Beitrag vom 1 Rtlr. 
1 für + Jahr zu entrichten. 
Poſen, den 13. April 1850. 2 
Der Vorſtand der Zeichenſchule. a] 


Das Schulgeld beträgt für den einjäh⸗ 


rigen Curſus 4 Rthlr. 


Friſche Auſtern bei 
Carl Scholtz. 


Parfümeur Louis Klawir’s De; 
pôt feiner Toilette-Seifen und Pariſer Parfüme⸗ 
rieen iſt jetzt W No. 70. Neueſtraße. 
S. Kantorowiez jum., Wilhelmstr. 21, 

im Hotel de Dresde, 
empfiehlt ſein ſortirtes Lager in Handſchuhen, 
Marquiſen, ſeidenen Regenſchirmen, Gardinen⸗ 
Bronce, neueſten Damentaſchen, Toiletten, Fran⸗ 
zöſiſchen Parfümerieen zu billigen, aber feſten 
Preiſen. 


Importirte und Bremer Eigarren 
empfiehlt billigſt 
J. Caspa ri, Wilhelmsſtr. No 8. 


g Herren-Hüte * 
in neueſter Form empfiehlt zu billigen Preiſen 
S. Kantrowiez Jan., Wilhelmsſtr. 21. 


Sonntag den 14. April Abends 8 Uhr 


General⸗Verſammlung 


im Lokale des Vereins für Handlungs⸗Diener. 
eat er. 

Wir machen ein geehrtes Publikum auf das heute 
ſtattfindende Beneſiz unſers wackern Schauſpielers 
des Herrn Heine, aufmerkſam. Derſelbe bring 
das fo beliebte Luſtſpiel „Doctor Wespe“ von Be; 
nedir und die komiſche Oper „der kleine Matroſe“, 
Muſik von Gaveaur, zur Aufführung. 

Wir wünſchen dem ſtrebſamen Künſtler ein gutes 

enefiz, fo wie wir dem geehrten Publikum bei ber 
paſſenden Wahl der Stücke einen genußreichen 
Abend verſprechen dürfen. —n. 


